
Ehrenamtliche „Freundschart"-
Korrespondenlen berichten

Bestleistungen — Norm

Im Politbüro des ZK der KPdSU, 
im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, 

im Ministerrat der UdSSR

Über die Ergebnisse des Besuchs 
des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, 

Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
L I. Breshnews in Frankreich

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, der Mini­
sterrat der UdSSR nahmen die In­
formation des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. 1. Breshnew, über 
seinen Besuch in Frankreich und 
über die Verhandlungen mit dem 
Präsidenten der Französischen Re­
publik, V. Giscard d'Estaing entge­
gen, bringen Befriedigung mit den 
Resultaten des Besuchs zum Aus­
druck und billigen völlig die Tätig­
keit des Genossen L. I. Breshnew.

Der Besuch des Genossen L. I. 
Breshnew in Frankreich ist ein 
wichtiger Beitrag zur Verwirkli­
chung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KdPSU und des von 
ihm vorgemerkten Programm des 
weiteren Kampfes für Frieden und 
internationale Zusammenarbeit, für 
Freiheit und Unabhängigkeit der 
Völker.

Seit dem Moment der Wendung, 
die im Jahr 1966 gemacht wurde 
als Ergebnis der Verhandlungen 
der sowjetischen Führer mit Gene­
ral de Gaulle, entwickelten sich die 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und Frankreich unentwegt 
auf einer sicheren und langfristi­
gen Grundlage. Im Ergebnis der 
Verhandlungen dc4 Genossen L. I. 
Breshnew mit dem Präsidenten 
V. Giscard d’Estaing erfuhr der 
Kurs auf eine gute Zusammenar­
beit zwischen beiden Ländern voll­
ständige Bestätigung und eine neue 
ersprießliche Entwicklung.

Es wurden wichtige politische 
Dokumente unterzeichnet wie auch 
eine Reihe Abkommen, die auf die 
Entwicklung und Vertiefung der 
Zusammenarbeit .zwischen der 

•UdSSR und Frankreich auf politi­
schem, handeis-industriellem und

wissenschaftlich-technischem Gebie­
ten abgeziclt sind.

Der Besuch des Genossen L. L 
Breshnew in Frankreich überschrei­
tet weit den Rahmen der sowje­
tisch-französischen Beziehungen. Im 
Laufe der Verhandlungen wurden 
Schlüssclproblcme des gegenwärti­
gen internationalen Lebens erör­
tert — Festigung des Friedens und 
der internationalen Entspannung, 
Liquidierung der Herde der Kriegs­
gefahr. Einstellung des Wettrü­
stens. Verhütung der Gefahr eines 
Kernwaffenkriegs.

Die von Genosse L. 1. Breshnew 
und dem Präsidenten V. Giscard 
d'Estaing unterzeichnete Gemeinsa­
me Erklärung zur internationalen 
Entspannung zeugt von der Ent­
schlossenheit der beiden Länder, 
den von der Konferenz in Helsinki 
aufgezeichneten Weg zu gehen, 
zum Nutzen des Friedens, der Si­
cherheit der gleichberechtigten Zu­
sammenarbeit zu handeln.

Berücksichtigend, daß die Ent­
spannung sich unter komplizierten 
Verhältnissen entwickelt, daß cs in 
det Welt noch einflußreiche Kräfte 
gibt die gegen die Entspannung 
Ausfälle machen, die bestrebt sind, 
sie zu untergraben, gewinnt der po­
litische Wille der UdSSR und 
Frankreichs so zu handeln, daß die 
Entspannung dauerhaft und univer­
sal werde, eine besonders wichtige 
prinzipielle Bedeutung.

Von großer Bedeutung ist die so­
wjetisch-französische Deklaration 
über Nichtweitergabe von Kernwaf­
fen. In ihr ist der feste Vorsatz bei­
der Länder unterstrichen, alles 
Mögliche zu tun. um die weitere 
Verbreitung dieser Massenvernich­
tungswaffen in der Welt zu verhü­
ten.

Beide Seiten sprachen sich für 
die Verwirklichung von Maßnah­
men zur Abrüstung, für eine er­
folgreiche Abhaltung einer Sonder­

tagung der UNO-Vollversammlung 
und einer Wcltkonferenz über Ab­
rüstung aus.

Die sowjetisch-französischen Ver­
handlungen auf höchster Ebene ha­
ben die Übereinstimmung der 
Standpunkte beider Länder zu ei­
nem umfassenden Bereich interna­
tionaler Probleme gezeigt und das 
beiderseitige Bestreben offenbart, 
die Zusammenarbeit der UdSSR 
und Frankreichs auch fernerhin auf 
neue Bereiche auszubreiten.

Nach dem Treffen in Rambouillet 
hai die Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und Frankreich eine 
noch größere Stabilität bekommen 
und eine noch höhere Stufe erreicht 
Eine solche Entwicklung entspricht 
völlig den Interessen der Völker 
beider Länder, den Interessen des 
Friedens und der Sicherheit in Eu­
ropa und in der ganzen Welt.

Der Besuch des Genosjyn L. 1 
Breshnew in Frankreich ist ein neu­
er wesentlicher Beitrag zur Festi­
gung der traditionellen Freund­
schaft zwischen dem sowjetischen 
Volk und dem französischen, die , 
eine wichtige Garantie “der Dauer­
haftigkeit der in den Beziehungen 
unserer Länder erzielten positiven 
Wandlungen ist.

Die Entwicklung der gut­
nachbarlichen Beziehungen und 
der Freundschaft zwischen der 
Sowjetunion und Frankreich findet 
aktive Unterstützung und günsti­
gen Widerhall bei den breitesten 
Schichten der Werktätigen beider 
Länder.

Das Sowjetvolk unterstützt ein­
mütig die Leninsche Außenpolitik 
der Partei und betrachtet die Resul­
tate der sowjetisch-französischen 
Verhandlungen in Rambouillet als 
eine neue Bestätigung der Ersprieß­
lichkeit und Effektivität des vom 
XXIV. und, XXV. Parteitag erar­
beiteten Kurses in den internatio­
nalen Angelegenheiten.

„Grüne Ernte“ 
in voliem 
Gange

Mit jedem Tag entfaltet sich die 
"cumalid auf den Hcuschlägcn des 
Gebiets Zclinograd immer breiter. 
So beschaffen die Mechanisatoren 
des Sowchos Bersuatski . Rayon 
Wlschnjowka, täglich 65—72 Ton­
nen Heu.

Irn heißen Wettstreit sind die 
Mechanisatoren Wladimir Guschin- 
ski, Alexei Andruch. Wladimir Le­
bed Spitze. Die Brigade leitet der 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners Wilbcrt Gercndcr. Auf 
den Heuboden der Wirtschaft sind 
bereits 920 Tonnen duftendes Heu 
gefahren.

Sergei Klujcw arbeitet seit 1958 
als Mechanisator im Sowchos „Wi- 
schnjowski“ desselben Rayons. In 
der Zeit seiner Arbeit hat er große 
Erfahrungen gesammelt und ist ein 
guter Lehrmeister für die Jungen. 
Sein Tagessoll erfüllt er täglich zu 
160 Prozent.

UNSERE BILDER: Sergei Klu­
jcw: Die Futterbeschaffer W. Lebed, 
W. Gercndcr, A. Andruch, W. Gu- 
schinski.

Der Sowchos „Maximowski” ist einer 
der größten Fleisch- und Milchlieferan­
ten im Rayon Balkaschino, Gebiet Ze- 
linograd. In diesem Jahr steht der 
Wirtschaft bevor. 7. 787 Tonnen Milch an 
den Staat zu verkaufen. Die Tierzüchler 
habei sich mit voller Abgabe in den 
Kampf um die Erreichung dieser Ziel­
marke eingeschaltet.

Im vergangenen Jahr erhielten sie 
625 Kälber, in diesem Winter — fast 
zweimal mehr. Bedeutend gestiegen 
sind die Milcherträge.

Nach den Ergebnissen des sozialisti­
sches Wettbewerbs ging die Wirt­
schaft H diesem Jahr schon mehrere 
Male als Sieger hervor und bekam die 
Rote Wanderfahne des Rayonpartei- 
komitees, des Rayonvollzugskomitees, 
des Gewerkschaltskomitees der Werktä 
tigen der Landwirtschaft und des Rayon- 
komsomolkomifees.

Einen großen Beitrag zu den Erfolgen 
des Sowchos leisten die Bestmelkerin- 
sen Katharina Erke. Emma Meier, Rosa 
Haas u. a.

Reinhold WAGNER

In die Sparbüchse des Plan-1 
Jahrfünfts

Im Kollektiv der Werkhalle Nr. 17 
des Ust-Kamenogorskor Titan- und 
Magnesiumkombinats wird der Rationa­
lisierung in diesem Jahr ganz besonde­
re Aufmerksamkeit geschenkt. Im 
neunten Planjahrfüiff wurden hier 55 
Verbesserungsvorschläge mit einem 
ökonomischen Effekt von 12 800 Rubel 
in die Produktion eingeführt. Für fünf 
Monate des Jubiläumsjahrs 1977 sind 
bereits 24 Rafionalisierungsvorschläge 
eingebürgert, die 5 000 Rubel Erspar­
nisse ergaben.

Aktiv sind hier die Ingenieure P. 
Lippert und W. Rau, Sie arbeiten nicht 
bloß selbst Verbesserungsvorschläge 
aus. sondern helfen jedem Arbeiter, der 
sich damit beschäftigt. In der Halle ist 
es jeder vierfe.

Nikolai MAKAGONOW

Ihren Pflichten treu

Fotos: A. Felde. J. Kasakow
Alljährlich liefert das Kollektiv des 

Bergbau- und Hüttenkombinats in 
ßalchasch Hunderte Tonnen sehr gefrag­
ter Erzeugnisse an die Betriebe der 
sozialistischen Staaten.

Ihren internationalen Pflichten treu, 
habe-, die Werktätigen der Betriebshal- 
lc Nr. 3 an die Polnische Volksrepublik 
im ersten Quartal I. J. 38 Tonnen Bron­
ze geliefert. Für die Wiederherstellung 
der Volkswirtschaft wurden an Vietnam 
18 Tonnen Gelbkupfer und Bronze ge­
liefert. Die Belieferung der Bruderlän- 
Jer mit hochwertigen Erzeugnissen wird 
fortgesetzt.

Jakob GOTZ

Hohe Leistungen

Bereits mehr als 7 000 Zentner Milch 
naben die Tierzüchter des Kolchos 
„Sozialism”, Gebiet Aktjubinsk. seit 
Jahresbeginn an den Staat verkauft.

Der Durchschniftsertrag von Milch 
pro Kuh und Tag ist 14,1 Kilo. Mit ho­
hen Leistungen trumpfen solche Besl- 
melkerinnen auf wie Maria Schatz, das 
Ehepaar Valentina und Anatoli Cho- 
Ijawifschenko, Ljubow Beiriff, Olga 
Schatz u. a. Ihren sozialistischen Ver­
pflichtungen zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober kommen sie erfolg­
reich nach.

Alexander QUINDT

■ ITTEILU3G
des Präsidiums; des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

über die Ergebnisse der Wahlen zu den Gebiets-, Rayon-, Stadt-, Bezirks-, Siedlungs-, 
Dorf- und Aulsowjets der Werktätigendeputierten der Republik der 16. Legislaturperiode

Am Sonntag. 19. Juni 1977, fan­
den in der Kasachischen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik Wahlen zu 
den Gebiets-, Rayon-, Stadt-, Be­
zirks-, Siedlungs-, Dorf- und Aul­
sowjets der Werktätigendeputierten 
statt.

Die Wahlkampagne verlief aller­
orts in der Atmosphäre einer ho­
hen politischen und Arbeitsaktivität 
der Werktätigen, im Zeichen der 
Mobiliscrung ihrer schöpferischen 
Energie zur Realisierung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU und der Aufgaben. • <• < «i 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
Genosse L. I. Breshnew, in seinem 
Bericht auf dem Maiplenum (1977) 
des Zentralkomitees stellte. Aller­
orts hat sich der Wettbewerb zu Eh­
ren des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober, um die erfolgreiche Erfül­
lung der Auflagen und Verpflich­
tungen des zweiten Jahres des 
zehnten Planjahrfünfts weitgehend 
entfaltet. Die diesjährige Wahlkam­
pagne fiel zeitlich mit der allgemei­
nen Erörterung des Entwurfs der 
neuen Verfassung der UdSSR zu­
sammen. Im Laufe dieser Erörte­
rung äußern die Werktätigen ihre 
einmütige Unterstützung des Ent­
wurfs des Grundgesetzes des Lan­
des. der Innen- und Außenpolitik 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaats, die mannigfaltige 
und ersprießliche Tätigkeit des ZK 
der KPdSU, seines Politbüros mit 
Genossen L. I. Breshnew an der 
Spitze. Mit wärmster Billigung und 
Genugtuung nahmen die Werktä­
tigen Kasachstans sowie alle So­
wjetmenschen den Beschluß der VI. 
Tagung des höchsten Organs unse­
res Landes über die Wahl des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU,

Genossen Lconid Iljilsch Breshnew 
zum Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
entgegen.

Die Vorbereitung der Wahlen 
verlief unter weitgehender Teilnah­
me der Werktätigen. In der Repu­
blik wurden 134 082 Wahlkommis- 
sionen gebildet, an deren Arbeit 
545 532 Personen — Vertreter der 
Sesellschaftlichen Organisationen, 

esellschaften und Kollektive der 
Werktätigen — teilnahmcn.

Die Wahlen verliefen organisierl, 
bei hoher Aktivität der Wähler. Die 
Abstimmung begann in allen Wahl­
revieren um 6 Uhr morgens, kam 
um 10 Uhr abends zum Abschluß 
und verlief in strenger Überein­
stimmung mit den Forderungen

der Verfassung und der Bestim­
mung über die Wahlen zu den Ge­
biets-, Rayon-. Stadt-, Bezirks-, 
Sedlungs-, Dorf- und Aulsowjcts 
der Werktätigendeputierten der Ka­
sachischen SSR.

Es wurden Wahlen zu 2 721 ört­
lichen Sowjets durchgeführt, dar­
unter zu 19 Gebiets-, 218 Rayon-, 82 
Stadt-, 29 Stadtbezirks-, 189 Sicd- 
lungs- und 2 184 Dorf- und Aulso­
wjets der Werktätigendeputierten.

In die Wählerlisten wurden in 
der Rcpublk im ganzen 8 049 446 
Personen eingetragen, darunter be­
teiligten sich an der Abstimmung 
8 049 169 oder 99,99 Prozent.

Die Zahl der Wähler und ihre 
Teilnahme an den Wahlen sind 
durch folgende Angaben gekenn­
zeichnet:

Siedlungen 759 412
Dörfer 3 411351
und Aule

99,89
99,91

Sowjets 
der

Gebiete 
Rayons
Städte 
Stadtbezirke 
Siedlungen 
Dörfer und Aulé

Gesamtzahl 
der Wähler

7 468 850
4 294 526
3 970 051
2 062 837
760320
3 414 565

An den Wahlen
beteiligten sich Prozent

7 468 584 99,99
4 294 433 99,99
3 969 851 '99.99
2 062 796 99,99
760 277 99,99

3 414 479 99,99

Insgesamt wurden zu den örtli­
chen Sowjets der Werktätigcndepu- 
tierlcn der Kasachischen SSR 
123 266 Deputierte gewählt, darun­
ter zu den Gebietssowjets 3328, zu 
den Rayonsowjets 19 365, zu den 
Stadtsuwjets 11 994, zu den Stadt­
bezirkssowjets 6 055, zu den Sied­
lungssowjets 10 818, zu den Dorf­
und Aulsowjcts 71 706 Deputierte.

Unter den gewählten Deputierten 
sind 83 725 Arbeiter und Kolchos­
bauern oder 67,9 Prozent, 59 341 
Frauen oder 48,1 Prozent, 49 712 
Mitglieder und Kandidaten der 
KPdSU oder 40,3 Prozent. 73 554 
Parteilose oder 59,7 Prozent, Per­
sonen im Alter bis 30 Jahre — 
39 613 oder 32,1 Prozent, Koni- 
somolmitglieder — 24 709 oder 20,0 
Prozent. Aus der Gesamtzahl der

Deputierten waren 62 218 oder 50,5 
Prozent keine Deputierten der vo­
rigen Legislaturperiode.

In zwei Wahlkreisen für die Wah­
len zu den Dorfsowjels erhielten die 
nominierten Kandidaten nicht die. 
absolute Stimmenmehrheit und 
wurden nicht zu Deputierten ge­
wählt. In einem Wahlkreis für die 
Wahlen zum Dorfsowjet wurde die 
Wahl infolge des Ablebens des De- 
puliertenkaiidldaten nicht abgchal- 
ten. In diesen Kreisen werden Neu­
wahlen stattfinden.

Die Zusammensetzung der ge­
wählten Deputierten der örtlichen 
Sowjets der Wcrktätigendcputlcr- 
ten in den Gebieten der Republik 
und in der Stadt Alma-Ata wird 
folgenderweise charakterisiert:

Die Ergebnisse der Abstimmung 
bei den Wahlen zu den örtlichen

Sowjets der Werktätigendeputierten 
der Republik sind:

Sowjets 
der

Für die De­
putiertenkan­
didaten stimm­
ten

Zahlen Prozent

Gebiete 7458298 99.86
Rayons 4 289 721 99.89
Städte 3 962 997 M.83
Stadtbezirke. 2 059914 99,86

Gebiete

1-
si •

S “

= 1

DARUNTER

Arbeiter und 
Kolchosbauern Frauen

Zahl Prozent Zahl Prozent

Aktjubinsk 6 681 4 541 68,0 3217 48.2
Alma-Ata 7 223 4 935 68,3 3 482 48,2
Ostkasachstan 7 03J 4 733 67,3 3382 48,1
Gurjew 3310 2 262 68,3 1 588 •18,0
Dshambul 7 835 5405 69.0 3 785 48,3
Dsheskasgan 4 024. 2 707 67,3 1941 48,2
Karaganda 6912 4 700 68,0 3337 48.3
Ksyl-Orda 4 743 3 195 67,4 2 279 48,0
Koktschelaw 7 360 5 041 68,5' 3 539 48,1
Kustanai 8 830 6009 68,1 4 264 48,3
Mangyschlak 1788 1 180 66,0 860 48,1

Pawlodar 7018 4 756 67,8 3372 48,0
Nordkasa chstaii 5 790 3947 68.2 2 782 48,0
Semipalatinsk 6 884 4 707 68,4 3311 48.1
Taldy-Kurgan o 32o 1315 68,2 3 042 48.1
Turgai 4 039 2 765 68.5 1 937 48,0
Uralsk 6 332 4 363 68.9

67.8
3 018 48,1

Zclinograd 7 543 5117 3 628 48,1
Tschimkcnt 11 635 7 922 68,1

57,3
5604 48,2

Stadt Alma-Ata 1963 1 125 943 48,0

DARUNTER

Mitglieder und 
Kandidaten

Parteilose Komsomolzen Im Alter bis 
30 Jahre

der KPdSU .
Zahl Prozent Zahl Prozent Zahl Prozent R Zahl Prozent

2 706 40,5 3975 59,5 1360 20.4 2317 31,7
3 101 42,9 4 122 57,1 1362 18.9 2111 29,3
2 851 40,5 4 180 59,5 1 366 19.4 2 298 32,7
1 330 40,2 1980 59,8 683 20,6 1 198 36,2
3 177 40,5 4 658 59,5 1487 19,0 2 440 31,1
1 629 ■10,5 2 395 59.5 927 23.0 1348 33.5
2 827 40,9 4 085 59,1 1 787 25.9 2 739 39,6
1 944 41.0 2 799 59.0 900 19,0 1445 30,5
2901 39,4 4 459 60,6 1 385 18,8 2 281 31.0
3 099 35,1 5 731 64,9 1 781 20.2 2 845 32,2

713 39,9 1 075 60.1 ’ 397 •» o 640 35.8
2 883 41.1 4 135 58.9 1349 i&2 2161 30,8
2 389 -11.3 3 401 58,7 1 176 20.3 1 777 30,7

40,3 4 11.3 59,7 1 338 19.4 2154 31.3
2 646 41,8 3 679 58,2 1 195 18,9 1 955 30,9
1 589 39.3 2 450 ' 60,7 815 20.2 1252 31.0
2 612 41.3 3 720 58.7 1 363 21.5

18,7
1 977 31,2

2 963 39.3 4 580 60,7 1413 2 339 31,0
■1 738 ■10,7 6897 59,3 2 205 19,0 3 604 31.0

843 42,9 1 120 57.1 417 21,2 729 37,1

Die Ercbnissc der Wahlen, die blik um die Kommunistische Par-
einmütige Stimmabgabe für die tei» ihre grenzenlose Ergebenheit
Kandidaten des Blocks der Koni- der großen Sache und ihre Ent-
inunisten und Parteilosen haben er­ schlossenlieit bestätigt, das vom
neut den Triumph der sowjetischen 
Demokratie demonstriert, mit neuer

XXV. Parteitag proklamierte 
cramni zu realisieren und dei 
Jahrestag des Großen Oktober

Pro- 
i 60. 
wür-

Kraft den felsenfesten Zusammen- dig zu ehren.
schluß der Werktätigen der Repu- (KasTAG)
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Mit dem Aufbau des reifen Sozialismus und mit dem 
Übergang aller Bevölkerungsschichten zu den Ideolo­
gisch-politischen Positionen der Arbeiterklasse Ist auch 
der Sowjetstaat, entstanden als Diktatur des Proleta­
riats, in einen Volksstaat hinübergewachsen.

(Aus dem Bericht des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L I. Breshnew, out dem Maiplenum 
(1977) des ZK der KPdSU)

Die besten von den Besten 
in den Sowjets

Pflichtbewußt und bescheiden

Mit hohem 
Aufschwung

Große
Verantwortung

Irene Unruh war ein Jahr all als 
Ekibastus der Status einer Stadt 
verliehen wurde. Nun ist die Stadt 
zwanzig und Irene einundzwanzig 
Jahre alt geworden. Heute ist sie 
in der Stadt vielen Ein­
wohnern gut bekannt. Und nicht 
nur deswegen, weil man sie 
zur Deputierten des Stadtsowjets 
gewählt hat, vielmehr weil sie ihre 
Arbeit den Menschen widmet.

Nach der Mittelschule lernte sie 
als Verkäuferin. Zur Zeit arbeitet 
sie neben ihrer Lehrmeisterin Wera 
Sherega im Laden für Kinderspiel­
zeug ..Aljonka". Die Verkäufer ver­
anstalten auf einem offenen Platz 
am Kulturhaus der Bergarbeiter 
Büchermärkte. Handelsausstellun- 
gcn. Das Kollektiv des Ladens 
„Aljonka" wetteifert mit den Ver­
käufern des Ladens „Progreß".

„Das wichtigste In unserer Arbeit 
ist das Vorhandensein eines reichen 
und qualitativen Warensortiments", 
sagt Irene Unruh. „Und an uns, 
Verkäufern, soll es nicht liegen." 
Die Deputierte ist Komsomolorga­
nisatorin der Gruppe des Handels­
geschäfts Nr. 5. das die Läden „Kal- 
rat", „Progreß" und „Aljonka" 
vereinigt. In drei Jahren meisterte 
Irene Unruh ihren Beruf vorzüglich.

„Ich bin sehr gerührt, daß man 
mich zur Deputierten des Stadt­
sowjets gewählt hat". meint 
Irene. Wahrscheinlich daher, daß-wir 
Jugendliche an der örtlichen So­
wjetmacht teilnehmen und ver­
schiedene Lebensfragen lösen kön­
nen. Wir sind darauf stolz, und wer­
den unsere Kräfte für das allgemei­
ne Wohl des Volkes nicht senonen."

Irene Unruh bat recht In Eki­
bastus wurden viele Jugendliche 
zum örtlichen Sowjet gewählt. Alle 
besitzen ein hohes Verantwortungs­
gefühl für die Belange der Stadt 
und ihrer Einwohner.

Nikolai KASANZEW

------------------------------------------------------------------- -- ------------- Zum Tag der Sowjetjugend -----------------------------

Die Jugend Kasachstans 
für das 
Oktoberjubiläum

Die Jugend der Republik und al­
le Werktätigen erleben Jetzt einen 
besonderen politischen Aufschwung, 
den die Vorbereitung auf die wür­
dige Ehrung des 60. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution auslöste. Einen neuen 
Kräftezustrom und Schaffenselan 
riel die hohe Einschätzung der Tä­
tigkeit des Leninschen Komsomol 
hervor, die im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Uber den 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution". gegeben wurde.

Die heutigen Großtaten der So­
wjetjugend sind eine direkte Fort­
setzung des Werks des Oktober, die 
praktische Verkörperung der Ideen 
und des Vermächtnisses des großen 
Lenin. Ein beredtes Zeugnis der 
ideologischen und moralischen Rei­
fe der jungen Generation sind die 
Erhöhung ihrer politischen, gesell­
schaftlichen und Arbeitsaktivität, 
die schöpferische Beteiligung am 
allgemeinen Kampf um die Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags und des Maiple­
nums (1977) des ZK der KPdSU, 
am sozialistischen Unlonswcttbc- 
werb der Werktätigen des Landes 
um die Steigerung der Effektivität 
der Produktion und der Qualität der 
Arbeit und um die erfolgreiche Er­
füllung der Auflagen des 10. Plan- 
iahrfünits. Die Komsomolzen betei­
ligen sich an der patriotischen Be­
wegung „Dem Planjahrlünft der 
Effektivität und Qualität — der En- 
thuslasmus und das Schaffen der 
Jugend". In Jeder Komsomolorgani­
sation, in jedem Komsomolzen- und 
Jugendkollektiv ist der Wettbewerb 
entfaltet um das Recht, den Rap­
port des Leninschen Komsomol an 
das Zentralkomitee der Partei zum 
60. Jahrestag der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution zu un­
terzeichnen. Daran beteiligen sich 
mehr als I 700 000 Jungen und Mäd­
chen. Etwa 9000 Komsomolzen- 
und Jugehdkollektive geschlossen, 
zwei Jahresplänc zum 60 Jahrestag 
des Großen Oktober zu bewältigen

UNTER den ersten in der Re­
publik unterstützen die Kom­

somolzen- und Jugendkollektive R 
Mussatajew und P Dshun aus dem 
Alma-Ataer Betrieb für Schwerma­
schinenbau diese patriotische Initia. 
tive. Die Abteufbrigade aus dem 
Bergwerk Sapadno-Dsheskasganski 
verpflichtete sich, zum 7. November 
die Aufgabe für 28 Monate zu er­
füllen. In zwei Jahren die Auflage 
des Planjahrlünlts in der Lieferung

DIE Heldin meiner Aufzeich­
nungen ist eine behende 

schlanke Frau. Ihr Gesicht ist 
sonnengebräunt, weil sie vom 
frühen Morgen bis Abend 
auf dem Gemüsefeld han­
tiert — eine ganz gewöhnliche, 
einfache Kolchosbäuerin. Aber eif­
rig. rechtschaffen und zuverlässig.

lh?è hervorragende Tat. wofür 
sie mit dein Orden „Arbeitsruhm" 
lll. Klasse ausgezeichnet wurde, 
hat sic nicht an einem bestimmten 
Tag oder im Laufe eines einzigen 
Jahres vollbracht. So ganz allmäh­
lich. Etwa wie cs im Volkslied 
heißt: Kleine Tröpflein Wasser, 
kleine Körnlein Sand bilden große 
Meere und das schöne Land.

Jetzt hat das Kollektiv des 
Mitschurin-Kolchos Maria Bauer 
einmütig als Deputierte des Alma- 
Ataer Gebietssowjets gewählt.

Wiedermai ein übriger Beweis 
unserer sozialistischen wahrhaften 
Demokratie. Zusammen mit ihr 
machen wir einen kurzen Rück­
blick.

Genau vor neunzehn Jahren war 
Maria neunzehn Jahre alt. Wovon 
solch ein neunzehnjähriges Mäd­
chen nebst ihrer täglichen Arbeit 
im stillen träumt, kann sich jeder 
leicht denken. Im Kolchos des Dor­
fes Borlssowka, Gebiet Zelinograd, 
war sie Melkerin. Nicht schlechthin 
Melkerin, sondern eine der besten. 
Sie war überzeugt, daß Melken ihr 
Lcbensbcrui werden wird. So lieb 
sie diese Arbeit auch hatte, sie muß­
te umsatteln. Das kam so.

An einem Urlaubstag machte sie

Sich auf die Reise, um ihre Tante 
im Gebiet Tuia zu besuchen. Hier 
lernte sic den 23jährigen Kumpel 
Johann Bauer kennen. Der Bursche 
gefiel ihr auf den ersten Bllfik. Und 
uie Tante, wie man so sagt, ver­
kuppelte die beiden.

So kam cs, daß Ataria den Ihr 
liebgewordenen Melkerberuf wech­
seln mußte. Sie war nach Tula zu 
ihrem Mann übergesiedclt und be­
gann als Sortiererin im Schuh­
werklager zu arbeiten.

„Doch mein Mann war kein ge­
borener Grubenarbeiter". erzählt 
Maria. „Ihm gefiel die Arbeit unter 
Tage nicht. Er liebte, gleich wie 
auch ich, die weite Flur, die Step­
pe. Bekannte aus dem Gebiet Alma- 
Ata schrieben uns vom Mitschurin- 
Kolchos. Jetzt leben wir hier 
schon dreizehn Jahre. Ich und mein 
Mann arbeiten in ein und dersel­
ben Gemüsebaubrigadc".

Der Brigadier Nikolai Petrowitsch 
Goloschapow lacht hierzu und 
meint:

„Bei denen Ist so eine Art Fa­
milienwettbewerb. Johann ist un­
ser bester Bcwässercr. Er möchte, 
daß die Arbeitsgruppe seiner Frau 
nicht den ersten Platz Im Kolchos 
verliere. Da spornen sic sich ge­
genseitig an. Es ist eine glückli­
che Familie."

Maria Bauer, wie es gewöhnlich 
»Ile Bestarbeiter sind, ist pflicht­

Des Vertrauens würdig
Tn der Eingangsbude des Schwei­

nekomplexes für Reproduktion im 
Karl-Marx-Sowchos ist eine „Blitz­
meldung" ausgehängt. Sie berichtet 
über den Lauf des sozialistischen 
Wettbewerbs unter den Schweine­
wärterinnen. Gegenüber dem Namen 
Katharina Markus steht eine Ziffer, 
die zweifach höher ist, als die Plan­
aufgabe für Mal war.

von Getreide an den Staat zu be­
wältigen — das ist die Verpflich­
tung der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade aus dem W.-Worowskl- 
Kolchos im Lenln-Rayon, Gebiet 
Nordkasachstan, mit dem Preisträ­
ger der Kasachischen SSR W. P. 
Anazkl an der Spitze.

Im Rahmen der Arbeitswacht zu 
Ehren des Jubiläums der Revoluti­
on riet die Mechanisatorin Natalie 
Gellert aus dem Amangeldy-Sow- 
chos im Rayon KurgjMshino. Ge­
biet Zelinograd, alle Mädchen des 
Gebiets auf, Mechanisatorenberufe 
zu meistern, Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden und -arbeitsgrup. 
pen zu bilden und eine hocheffekti­
ve Nutzung der Technik anzustre­
ben. Sie selbst verpflichtete sich, 
täglich die „Komsomolnorm" zu er­
füllen — im Jubiläumsjahr mit dem 
Traktor K 700 zumindest 4 000 Be­
zugshektar zu leisten.

Eine Errungenschaft der jungen 
Werktätigen verschiedener Wirt­
schaftszweige der Republik ist die 
Bewegung „Für Kasachstaner Stun­
de", die schon im 9 Planjahrfßnft 
in den Komsomolzen- und Jugend­
baukollektiven aufkam. Heute ist 
sie die massenhafteste Form des 
Wettbewerbs um die effektive Ar­
beitszeitnutzung. Daran nahmen 
Ober eine halbe Million Jungen und 
Mädchen teil.

In allen Komsomolorganisationen 
der Republik verlief vom 14. bis 26. 
Februar die Unionskomsomolvtr- 
sammlung, gewidmet der Vorberei­
tung des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober. Mehr ais 2 300 000 Jun­
gen und Mädchen, die daran teil­
nahmen, besprachen den Lauf der 
Erfüllung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU und des 
XIV. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und die 
Aufgaben zur würdigen Ehrung des 
Oktoberjubiläums. Aul der Ver­
sammlung wurden Maßnahmen zur 
weiteren Verstärkung der kommu­
nistischen Erziehung der Jugend 
bestimmt und die Ergebnisse der 
gesellschaftlich-politischen Attestie­
rung der Komsomolzen und der 
Jugend — der Teilnehmer an der 
Leninschen Unionsattestation „Die 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU ins Leben umsetzenl" 
— ausgewertet Auf der Versamm­
lung traten vor der Jugend Vetera­
nen der Partei und des Komsomol, 
der Revolution und der Arbeit auf. 
Sie halfen den Jungen und Mäd­
chen der Republik, die Ergebnisse 
der Arbeit einzuschätzen und die

Die Diensthabende Jefrossinja 
Markelowa, sagt mir mit Stolz: 
„Das ist unsere Katja. Sie liebt ih­
ren Beruf, deshalb sind auch die 
Resultate gut.”

Diese Worte charakterisieren Ka­
tharina am besten. Bereits fünfzehn 
Jahre pflegt sie Mutterschweine. Ihr 
Arbeitsweg begann noch auf den 
alten, primitiven Farmen, wo man

Erfahrungen des Wettbewerbs zu 
analysieren,

Die Mitglieder der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade des Trusts „AI- 
taiswinezstroi”. die vom Helden der 
sozialistischen Arbeit Michail Mar- 
tschenko geleitet wird, überprüften 
auf der Versammlung ihre Ver­
pflichtungen. Sie haben vor, die 
Auflagen des Fünfjahrplans in 
3,5 Jahren zu erfüllen.

Der Mechanisator Jcssllbai Ka- 
dralin aus dem Sowchos „50 Jah­
restag des Komsomol" im Rayon 
Ksyltu, Gebiet Koktschetaw, Mit­
glied des ZK des Komsomol, einer 
der Initiatoren des Aufrufs der jun­
gen Schrittmacher, verpflichtete sich, 
das Planjahrfünft nach den Lei­
stungsnormen Je Traktor in 3 Jah­
ren abzuschließen.

Die Initiative der Scmipalatin- 
sker Schüler, die nach der 10. Klas­
se in Komsomolzen- und Jugend­
baubrigaden arbeiten wollen, entfal­
tet sich und erstarkt. Diese Initia­
tive fand großen Anklang bei den 
Abgängern der Schulen in Alma. 
Ata, Karaganda, Ksyl-Orda. Gurjew 
und anderen Städten.

Diese Beispiele zeugen beredt von 
der Stimmung der Jugend der Re­
publik, von Ihrem ständigen Be­
streben. das Werk des Oktober fort­
zusetzen und einen würdigen Bei­
trag zur erfolgreichen Erfüllung 
der Aufgaben des 10. Planjahr­
fünfts zu leisten. Eine der Haupt­
aufgaben, die vor den Komsomol­
organisationen der Republik am 
Vorabend du ruhmreichen Jubi­
läums stehen. Ist die Verstärkung 
der ideologischen Stählung, der 
patriotischen und internationalen 
Erziehung der Jungen und Mäd­
chen. Ein wichtiges Kettenglied In 
der ideologisch-politischen Erzie­
hung der Jugend war und ist das 
System der Politschulung der Kom­
somolzen. Zur Zeit vereinen ver­
schiedene Formen der Politschulung 
über 400 000 Jungen und Mädchen.

DAS verflossene Lehrjahr war 
dadurch kennzeichnend, daß 

es Im Zeichen des gründlichen 
Studiums des ideologisch-politischen 
Reichtums des XXV. Parteitags der 
KPdSU und der folgenden Doku­
mente der Partei verlief.

Zur Zeit entfalteten die Propa­
gandisten die Arbeit zur aktiven 
Einbeziehung der Hörer in die Be­
wegung „Zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober — 60 Wo­
chen Stoßarbeit" und „Dem Plan- 
Jahrfünft der Effektivität und Qua­

bewußt und bescheiden. Ist die 
Rede von ihrer Arbeit, so liebt sie 
es nicht, in den Vordergrund zu 
rücken. Darüber aber weiß der 
Parteisekretär Stanislaw Dmitrie- 
witsch Schumakow zu berichten.

„Maria Philippowna ist eine ener­
gische Frau. Bei allem, was sie 
anpackt, ist sie Feuer und Flamme. 
Auf sie kann man sich verlassen. 
Liebe zur Arbeit und ein hohes Ver­
antwortungsgefühl für alles, was 
ihr anvertraut wird. Das ist für 
Sie kennzeichnend. Schon zwölf 
Jahre arbeitet sie bei uns als 
Gruppenleiterin. Anfänglich in der 
ersten Brigade und jetzt in der 
dritten. Überall kommt sic mit al­
len gut aus. Von Jahr zu Jahr er­
höht die Gruppe Maria Bauer die 
Ernteerträge. So hat sic sich auch 
in diesem Jahr verpflichtet, je 
Hektar statt 400 Zentner laut Plan 
,700 Zentner Tomaten zu liefern. 
Statt 200 Zentner Pfeffer ■ je 
Hektar verpflichtete sie sich 300 
Zentner zu ernten. Desgleichen 
wird auch Kohl um 200 Zentner je 
Hektar über den Plan geerntet 
werden.

In dreizehn Jahren hat Maria Ba- 
uer große fachmännische Erfahrun­
gen erworben. Sie weiß, wen mit 
welcher Arbeit zu beauftragen, wo 
und wann gedüngt und bewässert 

(werden muß. Im Gemüseanbau ist 

fast alle Arbeitsvorgänge manuell 
verrichtete.

Jahre vergingen. Auf der Farm 
veränderten sich die Arbeitsverhält­
nisse. Katharina erwarb hohe Mei­
sterschaft und reiche Erfahrungen. 
Heute ist sie eine Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit und des gesell­
schaftlichen Lebens, übermittelt ih­
ren jungen Kolleginnen die „Ge­
heimnisse" ihrer Arbeit. Katharina 
meint: „Ich habe keine Geheim­
nisse vor meinen Kolleginnen, 
man muß gewissenhaft senafftn

lität — der Enthusiasmus und das 
Schaffen der Jugend!" Alexander. 
Eva, Propagandist des Zirkels „Po­
litik der KPdSU — Marxismus-Le­
ninismus in Aktion" in der Dsham- 
buler Produktionsvere i n i g u n g 
„Chimprom", will anstreben, daß 
jeder Hörer des Zirkels zwei Jah­
respläne zum 7. November 1977 be­
wältigt.

Erfolgreich verliefen in den Kom­
somolorganisationen die Lenin- 
Stunden zu den Themen: „Wir be­
halten den revolutionären Schritt 
bei", „Nimm Dir ein Beispiel an 
den Kommunisten", „Der Oktober, 
die heutige Welt und die Jugend" 
u. a.

Das wichtigste Mittel der ideolo­
gisch-politischen Erziehung der Ju­
gend ist die Propaganda und Agi­
tation.

Es werden jetzt mehr Vorlesun­
gen zur Propagierung der sowjeti­
schen Lebensweise, der führenden 
und leitenden Rolle der KPdSU 
gehalten, die Fragen der innen- 
und Außenpolitik der Partei, der 
Geschichte des Sowjetstaates wer­
den jetzt tiefgehender beleuchtet. 
Bei der Vorbereitung der Feier des 
60. Jahrestags des Oktober schen­
ken die Komsomolkomitccs und Or­
ganisationen der Gesellschaft „Sna- 
nije" besondere Beachtung der Her­
ausgabe der Vorträge, die die welt­
historische Bedeutung der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
als des wichtigsten Ereignisses des 
XX. Jahrhunderts erschließen. Zur 
Zeit leisten in der Republik über 
21 000 Lektoren der Komsomol ko- 
initees mündliche Propaganda un­
ter der Jugend. Es funktionieren 
mehr als 3 000 Lektorengruppen der 
Komsomolkomitees.

Hunderttausende Jungen und 
Mädchen beteiligen sich am Repu­
blikmarsch „Auf den Ruhmeswcgen 
der Väter", dessen neue Etappe dem 
60. Jahrestag der Revolution gewid­
met ist.

Große Beachtung schenken die 
Komsomolkomitccs der internatio­
nalen Erziehung der Jugend, der 
Propagierung der Völkerfreund­
schaft und der Leninschen Nationa­
litätenpolitik.

DIE Komsomolkomitees der Re­
publik schlossen sich aktiv 

der Vorbereitung auf die XI. Welt- 
festspiele der Jugend und Studen­
ten an, die im Sommer 1978 auf 
Kuba stattfinden werden.'Der Wett­
bewerb unter den Jungen und Mäd­
chen um das Recht, die Sowjetju­
gend in Havanna zu vertreten, ist 
ein Zeugnis der erstarkenden Brü­
derlichkeit mit der demokratischen 
Jugend der WelL

im Rahmen der Erfüllung des 
Aufrufs der Partei, dem 60. Jahres­
tag des Großen Oktober mit neuen 
Arbeitssiegen im kommunistischen 
Aulbau aufzuwarten, stehen die 
Jungen und Mädchen der Republik 
wie auch alle Werktätigen Kasach­
stans auf ständiger Oktoberwacht, 
um das Vermächtnis des großen 
Lenin zu verwirklichen.

Kuanysch SULTANOW, 
Sekretär des ZK des Komsomol 
Kasachstans 

es zuweilen auch so: hat man einen 
Tag früher gesät, wird um eine 
Woche früher geerntet und man 
erzielt dabei besser» Erträge.“

Maria Bauer wurde nicht zum 
erstenmal in die Sowjets gewählt. 
Sie bewährte sich voll und 
ganz als ueputicrlc des Dorf­
sowjets. so auch als Deputierte 
des Rayonsowjets. Und jetzt ist sie 
Deputierte des Gebietssowjets.

Auch Johann Bauer, Marias 
Mann, ist gesellschaftlich aktiv. 
Er leitet das Kolchosensemble. Ma­
ria hat alle Hände voll zu tun. 
Nebst der Feldarbeit kommen die 
Deputiertenmission, Aufträge der 
Wähler. Bald dieser, bald jener 
bittet um Rat und Hilfe. Wo Schü­
ler schlecht lernen, macht sic 
Hausbesuch, denn sie ist seit acht 
Jahren Mitglied des Elternrates in 
der Mittelschule, so auch Mitglied 
des Kameradschaftsgerichts im 
Kolchos. Und überall kommt sie zu­
recht.

Die Kolchosbauern sind stolz auf 
sie. Das Vertrauen hat sic sich bei 
ihnen erworben. Und dieses hohe 
Vertrauen der Mitmenschen weiß 
Maria zu schätzen. Sie wird die 
Wähler nicht enttäuschen.

Ernst KONTSCHAK

Gebiet Alma-Ata 

und seinen Beruf lieben, die Ehre 
und die Achtung der Mitmenschen 
schätzen."

Den 19. Juni d. J. wird Katharina 
Markus auf immer Im Gedächtnis 
behalten. Das Volk erwies ihr die 
höchste Ehre — sie ist zur Depu­
tierten des Zelinograder Gebietsso­
wjets gewählt worden.

W. KOWALJOW

Atbassar

Martin Steinwand leitet das 
fünfte Jahr die Maiszüchtergruppe 
der Traktoren - Feldbau - Brigade 
Nr. 2 in der spezialisierten Rayon­
vereinigung „Moskowski", Gebiet 
Nordkasachstan. Die Maiszüchter 
bearbeiten Jetzt die Saaten und 
führen ihnen gleichzeitig Mineral­
dünger zu. In diesem Jahr wollen 
sie 180 Zentner Saftfutter von je­
dem der 430 Hektar Plantagen ern­
ten.

IM BILD: Die führende Mais­
züchtergruppe der Wirtschaft (von 
links) M. Steinwand, F. Ginger und 
A. Steinwand.

Foto: W. Schejkln

Durch kleine 
Irrigation

Das Wasser Ist im Fluß Aul knie­
tief, doch reicht es für den 1 000- 
Hektar-Massiv, der mit Sudangras 
und Luzerne bestellt isL Die Me­
chanisatoren des Sowchos „Ernbln- 
ski" haben zwischen den Hügeln ein 
Wasserbecken gebaut. Im Frühjahr 
hat man das Hochwasser gesam­
melt, jetzt wird es über die Rohre 
zu den Aggregaten „Fregat" gelei­
tet. Hier begann die Biographie der 
neuen Farm der Wirtschaft, wo eine 
Siedlung und ein großer Komplex 
mit mechanisierten Vichställen ge­
baut wurden. Von der Bewässe­
rungsplantage wird man im Laufe 
des Sommers mehrmals Gräser mä­
hen zu Welksilage. Silofutter und 
Beifutter für das Vieh.

An vielen kleinen Flüssen des Ge­
biets wurden Wasserbecken errich­
tet, die es ermöglichen, nicht nur 
das Grünland und die Gemüsegär­
ten zu bewässern, sondern auch ei­
nen Teil des Wassers durch Schleu­
sen in die Flußbetten zu leiten, um 
dort im Sommer ein ständiges Ni­
veau zu unterhalten.

Das größte Wasserbecken von 
280 Millionen Kubikmeter wurde am 
Fluß Kargaly gebaut. Darin wur­
den 140 Millionen Kubikmeter Was­
ser gesammelt Im nächsten Jahr

In der Roten Ecke der Bauver­
waltung Nr. 2 des Trusts „Altai- 
swinezstroi" fand eine Parteiver- 
Sammlung statt, wo de» Entwurf der 
neuen Verfassung der UdSSR er­
örtert wurde.

Der Leiter der Verwaltung A. 
Schwarzkopf erklärte: „Wir billi­
gen aufs wärmsfé den Entwurf des 
neuen Grundgesetzes. Der Entwurf 
enthält einige neue Kapitel. Erst­
malig wird in die Verfassung ein 
Kapitel über die Außenpolitik der 
UdSSR aufgenommen. Das beweist 
noch einmal, daß der Sowjetstaat 
die Leninsche Friedenspolitik kon­
sequent durchführt, daß unser So­
wjetvolk sich für die Festigung 
der Völkersicherheit und weitgehen­
de internationale Zusammenarbeit 
einsetzt. Die Billigung des neuen 
Verfassungsentwuris durch das 
ganze Sowjetvolk rief gleichzeitig 
einen breiten sozialistischen Wett­
bewerb, große schöpferische Initia­
tive aller Werktätigen hervor, die auf 
die erfolgrechc Erfüllung des 
Fünfjahrpläns gerichtet wird."

Die Maurer A. Born. W. Mar- 
tschenko, der Baumeister N. Molot- 
kow, die Arbeiterin F. Shakupowa 
unterstrichen, daß jedes Wort des 
neuen Verfassungsentwurfs von 
Fürsorge der Kommunistischen Par­
tei um den Sowjetmenschen erfüllt 
ist.

Nikolai MAKAGONOW
Ust-Kamenogorsk

Mit großer Aufmerksamkeit folg­
ten wir der VI. Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR der 9. Le­
gislaturperiode.

Aufs wärmste billigen meine Kol­
leginnen die Wahl des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU Genos­
sen L. I. Breshnew zum Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Der hervorra­
gende Staatsfunktionär vom Lenin­
schen Typ Leonid Iljitsch Breshnew, 
hat sich durch den unermüdlichen 
Kampf um Frieden und sozialen 
Fortschritt ein großes Ansehen und 
die Achtung der ganzen fortschritt­
lichen Menschheit erworben.

Wir wissen gut, daß L. I. Bresh­
new einen großen Beitrag zur Er­
arbeitung der neuen Verfassung ge­
leistet hat Bei uns auf der Farm 
fand eine Versammlung statt, wo 
meine Kolleginnen den Entwurf der 
neuen Verfassung der UdSSR erör­
terten. Die Brigadeleiterin Frieda 
Speicher sagte: „Wir einfachen Ar­
beiterinnen sind stolz auf die Er­
rungenschaften unseres Landes. Uns 
freut es. daß Im neuen Grundge­
setz die kolossalen Wandlungen ih­
re Widerspiegelung gefunden ha­
ben. die in den letzten Jahrzehnten 
im Schicksal des Sowjetlandes er­
folgt sind. Die riesigen Veränderun- 
Ki können wir überall in unserem

rf sehen. Wir sind glücklich, 
daß es keinen Krieg gibt und unse­
re Sowfetmenschen friedlich leben 
und arbeiten. Bei uns im Sowchos 
bekommt jede Jungfamilie eine gu­
te Wohnung, unsere Kinder lernen 
und studieren unentgeltlich." 

wird das Wasser die geplante Gren­
ze erreichen.

Im großen Tal wird parallel dem 
Flud ein 40-Küometer-Kr.nal gelegt. 
Die Mechanisatoren des Trusts „Ak- 
S' ubwodstroi" profilieren hier die 

cwâsscrungsplantage mit einer 
Fläche von 17 000 Hektar. Heute 
bestellen die Sowchose „Pazajew" 
und „40 Jahre Kasachische SSR" 
den ersten fertigen Schlag mit Ge­
müse, Kartoffeln und Futterkultu­
ren.

Viele Wasserbecken haben durch 
das Sammeln von Hochwasser die 
verschwundenen Flüsse wiederher- 
gestellt. Jetzt fließt dort Wasser, 
auch die angrenzenden Wiesen er­
wachten.

Durch die kleine Irrigation haben 
die Wirtschaften des Gebiets in die­
sem Jahr die Bewässerungsflfiche 
um ein Drittel erweitert und sie auf 
30 000 Hektar gebracht. Dank die­
sem werden sie die Versorgung der 
Bevölkerung mit Gemüse und Kar­
toffeln verbessern und Gräser für 
Futter züchten.

Projektiert werden ein neues Was­
serbecken, ähnlich wie in Kargaly 
am Fluß liek, Plantagen der Oase­
bewässerung in der Wüste des 
nördlichen Uralgebiets. wo die 
Hydrogeologen unterirdische ar­
tesische Becken entdeckten Bis 
Ende des Planjahrfünfts wird die 
Bewässerungsfläche verdoppelt wer­
den.

L. BIRJUKOW 
Gebiet Aktjublnsk

Als die ersten Neulanderschlie­
ßer vor etwa 22 Jahren unseren 
Sowchos gründeten, war hier eine 
öde. menschenleere Steppe. Um we­
nigstens einen Feldscher aufzusu­
chen, mußte der Kranke Hunderte 
Kilometer überwinden. Heute haben 
wir in unserem Zentralgehöft ein 
modernes Krankenhaus, nicht weit 
von uns im Nachbarsowchos gibt 
es sogar ein Erholungsheim, wo 
unsere Werktätigen ihren Urlaub 
mit großem Vergnügen verbringen.

Wir Mütter sind sicher für die 
Zukunft unserer Kinder. Das ver­
danken wir der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetregierung. Mit 
Recht heißt es im neuen Grund- 
Eesetzentwurf im Artikel 6: „Diej 

PdSU besteht für das Volk uno 
dient dem Volk."

Meine Mitarbeiter billigen aufs 
wärmste den neuen Verfassungs­
entwurf. Damit stimmen wir für 
die weitere erfolgreiche Entwick­
lung unseres Landes auf dem Wege 
des Sozialismus und Kommunismus.

Anna HECHT.
Melkerin, Sowchos „Zellnny”

Gebiet Kustanai

Das Kollektiv der Straßenbauver­
waltung Shurawljowka ist nicht 
Sroß, aber in der Entwicklung der 

Wirtschaft im Rayon Marinowka 
spielt es eine bedeutende Rolle. 
Vom Zustand der Wege hängt.in 
vielem die Erfüllung aller Ver­
pflichtungen der Ackerbauern und 
Viehzüchter ab.

Uber die bessere und erfolgreiche 
Erfüllung der Aufgaben des Jubi­
läumsjahres sprachen die Mitarbei­
ter dieser Verwaltung auf der öf­
fentlichen Partciversammlung Hier 
wurde auch der neue Verfassungs­
entwurf der UdSSR erörtert. Die 
Teilnehmes der Versammlung — 
der Parteisekretär Jakob Arnold, die 
Meister Edyge Tasimow, Aitpai Tu- 
kenow, der Rentner Pawel Mta 
schtscherjakow unterstrichen, da* 
die Dokumente und die Materialien 
des Maiplenums des ZK der KPdSU 
und der VI. Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR der 9. Legisla­
turperiode im Kollektiv einen gro­
ßen Arbeitsaufschwung hervorrie­
fen. Am 20. Juni war der Plan des 
ersten Halbjahres vorfristig erfüllt

„Für die Sommerbausaison haben 
wir große Aufgaben. Ich bin sicher, 
daß sie alle mit guten Resultaten 
erfüllt sein werden. Mit Stoßarbeit 
antworten wir auf die Leninsche 
Fürsorge der Partei für das Wohl 
und Gluck der Sowjetmenschen, die 
im Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR verbrieft ist".

In der Vorhut des sozialistischen 
Wettbewerbs, der dem 60jährigen 
Jubiläum des Großen Oktober ge­
widmet ist. sind die Fahrer Nikolai 
Babanin, Peter Zwängen Wladimir 
Nowoselski. Iwan Wesjolow, Niko­
lai Nagaiko, die Traktoristen Vik­
tor Zorn. Grigori Kaspruk u. a.

Leonid SEDELNIKOW
Gebiet Zelinograd

Für gute 
Maisernte

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade aus dem Sowchos „Ostro# 
gorski“, Gebiet Zelinograd. an 
deren Spitze der Leninorden- 
träger Peter Boldt steht, hat 
im Jubiläumsjahr erhöhte sozia­
listische Verpflichtungen übernom­
men — nicht weniger als 15 Zent­
ner Getreide und 100 Zentner Mais­
grünmasse je Hektar zu ernten.

Die Mechanisatoren Viktor Belo- 
sjorow und Fjodor Rasschtschup- 
kin legten ihren ganzen Fleiß an 
den Tag, um die 395 für den Mais 
bestimmten Hektar in höchster 
Qualität und schnell zu bestellen, 
indem sie täglich nicht weniger als 
anderthalb Solls leisteten.

Nikolai Platonow, Idirn Abljaii- 
mow und Alexander Deis naben 
täglich Spitzenleistungen .autzuwei- 
sen. Nach den Meldungen der 
Volkskontrolleure ist die Qualität 
ihrer Arbeit höchster Klasse Sol­
che Arbeit ist eine Gewähr dalür, 
daß die vorgemerkten Verpflich­
tungen erfüllt sein werden

Leo SEDEL >
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Verse von Konstantin SIMONOW aus dem Jahre 1941

Wart auf mich

An Alexander Philippowitsch 
HASSELBACH

Gratulieren Ihnen teurer Alexander Philippowitsch be­
kannten sowjetdeutschen Journalisten Schriftsteller denk­
würdigen Tag Ihres Lebens Stop Wünschen große schöpferi­
sche Erfolge Gesundheit Glück Stop

Wert auf mich. ich komm larttck. 
aber warte sehr.
Wart«, wann der Ragen IHM. 
grau und trüb und schwor.
Wart«, wenn der Schneesturm tobt, 
wenn der Sommer glüht.
Wart«, wenn die andern Ikngrt 
längst des Wartens müd.
Warte, wenn vom lernen Ort 
dich kela Brief erreicht.
Warte — bis aut Erden nichts 
deinem Warte« gleicht.

Wart auf mich, ich komm zurück 
Stolz und kalt hör zu. 
wenn der Besserwisser lehrt: 
„Zwecklos wartest dul" 
Wann dl« Freunde, Wartens müd, 
mich betrauern schon, 
trauernd sich ans Fenster setzt

Mutter. Bruder. Sohn.
Wenn sl«, mein gedenkend, dann.
hinken herben Wein.
Du nur hink nicht — warte noch 
mutig — stark — allein.

Wart aut mkh, ich komm zurück.
ja. zum Trotz dem Tod.
der mich hundert-, tausendfach
Teg und Nacht bedroht.
Für die Freiheit meines Lands.
rings umdröhnt, umblitzt.
kämpfend, fühl ich wie im Kampf 
mich dein Warten schützt.
Was am Leben mich erhält.
weißt nur du und Ich: 
DaB du. so wie niemand sonst, 
warten kannst auf mich.

Deutsch von Clara BLUM

Du sagtest oft: „Ich liebe dich“
Vorstandssekretariat 
des Schriftstellerverbandes Kasachstans

Rat für sowjetdentsche Literatnr 
beim Schriftstellerverband Kasachstans

Du sagtest oft: -Ich lieb« dich". — 
des Nachts, doch in der Frühe 
das bittere „Ich duld« dich" 
verbargst du nur mit Mühe.

Des Nachts den Küssen glaubte Ich. 
den Händen, die mich brannten.
den Lippen aber glaubt’ ich nicht, 
wozu sie sich bekannten.

Ich weiß sehr gut. du wolltest mich 
mit Worte« nicht belügen.
Wenn in der Nacht der Körper spricht, 
mut sich die Seele füge«.

Doch wäre« wir am Tag uns nah. 
am nüchtern bellen Tage, 
kam nie das bang ersehnte «fa',. 
aut meine stumme Frage.

Und plötzlich Krieg, und Abschied dann, 
ein Bahnsteig, letzte Küsse, 
der Zug der Kljasma-Vorortbahn, 
die Fahrt ins Ungewisse.

Und dann war keine Hoffnung mehr 
auf Nacht und Glücklichsein.
Und schwer der Mantel. Arme schwer, 
und Schweigen, laut wf« Schrein.

Und plötzlich dann dies Wort für mich 
aus ruhigem Gesicht, 
das Nächtewort „Ich Hebe dich", 
nun klar, in hellem Licht

Verwandelt kam es auf mich zu. 
dies Wort, ganz mein am Ende: 
Ich Hebe dich- Ein Bahnsteig, du. 
und kummerkalte Hände.

Deutsch von Helmut PREISSLER

Die Heimat
Umlangen von drei großen Oieanen, 
unilhllg Städte Ubers Land verstreut, 
bedeckt vom breiten Neti der Meridiane, 
so Hegt sie unbesiegbar, stoli und weh.
Doch In der Stunde, wenn aus unsern Hindun 
die letzte Handgranate lelndwlrts fliegt, 
wenn für Sekunden uns Erlnnrung blendet, 
die Bilderflut, wie wir gelebt, geliebt, 
dann Ist es nicht das Land, das große, weite, 
dann sind es nicht die Stidte, Heb vertraut, 
dann sehn wir Heimat so wie In den Zelten, 
als wir mit Kinderaugen sie geschaut.
Das Fleckchen Land umllngt drei Birken zart, 
zum Wkldchen führt der Weg durchs Weideland, 
ein Flüßchen und ein schmaler Steg, der knarrt.

Hier wurden wir geboren, und de> bindet 
uni lebenslang. wohin wir Immer gehn: 
die Handvoll Erde, wo lieh alles findet,

Frort und Gewitter, die verheerend wirken. 
Hunger und Tod und daß die Erde bebt.

die gibt man niemals preis, solang man lebt.
Machdichtung: Helmut PR1ISSLER

Ein Major hat.
Ein Major hat den lungen transportiert 
auf der Lafette. Seine Mutter war 
zehn Tage tot. Für diese Tage wird 
Ihm angerechnet einst pro Tag ein Jahr.
Herausgerettet aus der Festung Brest, 
von Kugeln die Lafette arg zerkratzt, 
schien es dem Mann, der Junge hatte jetzt 
aul Erden keinen sichereren Platz.
Verwundet der Ma|or. zerschossen das Geschütz. 
DaB er nicht lallt, gebunden an den Schild, 
das Spielzeug an die Brust gepreßt, so sitzt 
der Junge, schlafend, klein, von Staub umhüllt.
Wir kamen Ihm von Rußland her entgegen. 
Erwacht, winkt er mit kleiner Hand uns zu— 
Du sagst, 's gibt andre noch, willst mich bewegen 
zurückzukehren. Zelt für mich, meinst du...

Du kennst das Leid vom Hörensagen her. 
uns hal s das Herz zerrissen, dieses Leid. 
Wer diesen Jungen sah. der kann nicht mehr 
nach Hause kommen bis ans End der Zelt.

Mit diesen Augen, die am Weg geweint, 
muß Ich erleben, wie dereinst das Kind 
heimkehrt Ins EHernhaus. befreit vom Feind, 
wie man die Heimat ihm zurückgewinnt.
Für alles, was uns lieb, was wir erstrebt, 
rief uns zum Kampf ein zwingendes Gesetz. 
Nicht da Ist mein Zuhaus, wo wir gelobt, 
wo es dem Jungen fehlt, dort ist es Jetzt.

Deutsch von Helmut FREISSLER

Alic seine nachfolgenden literari­
schen Erzeugnisse handeln in der 
Gegenwart. Als Mitarbeiter der 
Zeitung „Freundschaft" (er arbei­
tet hier seit 1966) führen Ihn seine 
Wege auf Dienstreisen in ferne 
Siedlungen und Ortschaften, in 
Werke. Kolchose und Sowchose. Er 
hat Gelegenheit, sich mit dem Le­
ben aus authentischen Quellen mit 
all seinen Freuden und Sorgen, 
seinen komplizierten Problemen 
vertraut zu machen. Man kann si­
cher sein, daß sich In seiner Er­
zählung „Peter der Zweite" Erleb­
nisse dieser Art widerspiegeln. Fr 
hat Mittel und Wege gefunden, die 
Handlung spannend zu gestalten 
und einprägsame Figuren zu schaf­
fen.

Oft sind cs sittliche Probleme, 
die Alexander Hasselbach veran­
lassen, zur Feder zu greifen. In 
der Erzählung „Das Ende" entbrennt 
nachts auf einem Neubau zwi­
schen zwei Brüdern ein Streit. Der 
ältere Bruder macht kein Hehl dar­
aus. daß er gewissenlos Staatsei­
gentum verschachert. Um einer 
Entlarvung zu entgehen, will er 
den Bruder in die Tiefe stoßen, ver­
liert aber das Gleichgewicht und 
stürzt selber hinab. Der Rentner 
Karl in der Erzählung „Der Bum­
melant" wird des Lebens eines 
Nichtstuers überdrüssig und macht 
sich an den Grünanlagen im Hofe 
zu schaffen, die „Stille Berta" hat 
in Ihrem Leben eine schwere Ent­
täuschung gehabt: ihr Glück und 
ihre Freude waren so kurz „wie ein 
Regenbogen, der am Himmel steht, 
das Herzeleid danach aber endlos 
und zentnerschwer". Sie geht zu ei­
nem kinderreichen Witwer, um sich 
liebevoll seiner Kinder anzunch- 
men und Ihm eine zärtliche Frau zu 
sein. Sie schenkt ihm ein Mädchen, 
und Aussicht auf Glück scheint 
wirklich da zu sein.

Alexander Hasselbach beschränkt 
sich nicht auf eine äußere Entwick­
lung der Handlung. Ihn Interessie­
ren viel tiefere Vnrgänge: die 
Denkweise und die Gefühle seiner 
Helden, wodurch seine Schöpfun­
gen an Realismus, an Überzeu­
gungskraft nur gewinnen. Eine 
der wichtigsten Aufgaben des Er­
zählers besteht gerade darin, den 
Leser von der Wahrhaftigkeit sei­
ner Schilderung zu überzeugen. 
Alexander Hasselbach wird dieser 
Forderung zum großen Teil ge­
recht. Auch der Umstand, daß er 
mit dem Zeitgeschehen Schritt hält 
und eine scharfe Beobachtungsgabe 
zeigt, sind ihm als positive Eigen­
schaften anzurechnen.

Seine Sprache Ist in der Regel 
meßend und gewandt. Der Dialog 
spiegelt häufig den eigentümlichen 
Sprachgebrauch der handelnden 
Personen wider.

in seinem vorgerückten Alter 
fühlt sich Alexander Hasselbach 
munter und wohlauf, denkt nicht 
daran, seine literarische Tätigkeit 
aiifzugebcn. Wir dürfen von ihm 
mit Recht neue interessante Werke 
erwarten

In seinen Erinnerungen ist alles 
noch greifbar nahe: das große Step­
pendorf Orlowskoje am flachen Wol- । 
fauler, der Unterricht in der An- 
angsschule. wo er als wißbegieri­

ges Bübchen seine ersten Entdck- 
kungsreisen antrat, die Lehre an ei­
ner technischen Fachschule, wo er 
sich zum Mechaniker ausbildetc, 
das Studium am pädagogischen 
Technikum in Marxstadt, seine er­
sten selbständigen Schritte im Le­
ben.»

Es sind aber srfhon 65 Jahre ver­
gangen. seit er das Licht der Welt 
erblickte.

In der Kindheit lernt er eifrig 
Gedichte auswendig, na und, daß 
er gern Bücher las, verstellt sich 
von selbst. Ein Schillerband, der sich 
seit vielen Jahren im Haus befand, 
tat das übrige. Immer öfter und 
hartnäckiger träumte er davon, 
auch selber etwas zu schreiben. Ein 
paar Scherzverse kamen mitunter 
schon zustande. Er stand nicht ab­
seits vom Leben. Und bald dichtete 
er Texte von lebenden Zeitungen 
und Schnadahüpfl, die dann auf 
der Bühne, oft mit seiner Teilnahme, 
vorgetragen wurden. Außerdem 
widmete er sich früh der Mitarbeit 
an der Zeitung, schreibt Korrespon­
denzen und Skizzen. Im Maschini-n- 
bauwerk „Kommunist" arbeitet 
er als Dreher und redigiert die Be­
triebszeitung. Er beteiligt sich aktiv 
am gesellschaftlichen Leben und 
seine Beiträge erscheinen regelmä 
ßig in der Zeitung „Rote Jugend". 
Es ist daher kein Wunder, daß man 
dem jungen Kommunisten 1934 die 
Rayonzeitung überantwortet, der 
er ohne Unterbrechung bis 1937 
vorstehl. Zur selben Zeit versucht 
er sich in allem Ernst in Prosawer­
ken. Es sind noch schüchterne, aber 
beharrliche Versuche. Von nicht ge­
ringer Bedeutung war für ihn die 
Begegnung mit Gerhard Sawatzki. t 
Der erfahrene und feinfühlige äl­
tere Kollege gab ihm sehrtnützliche 
Ratschläge, und bald erschienen 
„Kochs Schwiegersohn“ u. a. Er­
zählungen in der Literaturzeitschrift 
„Der Kämpfer". Das Jahr 1934 ist 
denn wohl auch der Anfang der li­
terarischen Tätigkeit von Alexander 
Hasselbach.

Sein eigentliches Schaffen liegt 
aber in der Nachkriegszeit. Einzelne 
Kapitel der Erzählung „Nach dem 
Gewitter" erscheinen 1967 in der 
Zeitung „Freundschaft“ und zwei 
Jahre später wird die ganze Er­
zählung im Verlag „Kasachstan" 
herausgegeben. In den folgenden 
Jahren veröffentlicht er „Das En­
de“. „Heiße Junitage“. „Die stille 
Berta", ..Lettchphilipp". „Die Ver­
söhnung". ..Maitage im Herbst". 
„Nach der Apfellese". „Der 
Bummelant" u. a. Seine Schöp­
fungen werden sowohl in 
der Tageszeitung „Freundschaft" 
als au'-h in -der Wochenzeitschrift 
„Neues Leben" gedruckt. Gegen­
wärtig erscheint In der „Freund­
schaft" mit Fortsetzung die Groß­
erzählung „Peter der Zweite“.

Im Büchlein „Nach dem Gewit­
ter“ setzt sich der Verfasser mit 
Geschehnissen der Vergangenheit 
auseinander.

Herbert HENKE, 
Mitglied des Schriftstellerver­
bands der UdSSR

. ■ «iPianne* dasselhaen-

PfitEf fcZWltE
Erzählung aus unseren Tagen

Mitte September fuhr Wilma 
Ins Gebietszentrum zu einem 
Treffen der Aktivisten der Vieh­
farmen. Der Zug. mit dem sie 
heimkehrte, mußte um 6 Uhr 
abends in der 12 Kilometer vom 
Dorf entfernten Eisenbahnstation 
eintreffen. Peter hatte verspro­
chen. sie von dort abzuholen.

Bevor er sich aufs Motorrad 
setzte, eilte er in den Vorgar­
ten, wo ihn Georginen und Astern 
mit verschiedenfarbigen Blüten­
augen ansahen. Er zog sein Ta­
schenmesser hervor und schnitt 
die schönsten Blumen zu einem 
Strauß. Da wird sich Wilma aber 
freuen, dachte er und freute sich 
schon selbst Sic liebt doch die 
Blumen so sehr. Belm Schneiden 
der Blumen wurde es ihm so 
welch ums Herz. Er stellte sich 
vor. wie er Wilma die Blumen 
schenken wird. Dann stieg ihm 
das Blut ins Gesicht und ein Ge­
fühl der Schuld Wilma gegen­
über bemächtigte sich seiner. Ei­
nige Augenblicke stand er ver­
träumt da mit den Blumen im 
Arm. Wie doch die Zelt dahin­
ein. Er ist schon das zweite Jahr 
aus der Armee zurück. Viel Jün­
gere haben schon geheiratet und 
er zieht cs in die Länge. Gut 
schon, wir haben Ja fest beschlos­
sen. In diesem Herbst zu heira­
ten. Wie kommt es nur. daß du 
so wenig Zelt für deine Liebe 
findest Mit den eigenen El­
tern und da bat er noch nicht 
ernstlich darüber gesprochen, 
geschweige denn mit ihren 
Eltern. Wilma hatte er auch mit 
den Worten: du, die Heirat geht 
uns nicht verloren, getröstet

Die Blumen müßte man in ein 
Gefäß mit Wasser stellen, 
dachte er. die Gedanken über 
sein ungeregeltes persönliches lie­
ben ubschüttelnd. Wenn ich sie 
In Zell jphanpapler einwickle, 
werden sie schon nicht gleich 
welken, tröstete er sich und leg­
te sie behutsam in den Beiwa­
gen.

Es war noch eine halbe Stunde 
bis zur Ankunft des Zuges ge­
blieben. Peter parkte das Rad 
hinter dem Stationsgebäude, ord­
nete den Strauß und schritt zum 
Bahnsteig. Die wenigen Men­
schen. die hier aut den Zug war. 
teten. sahen begehrlich nach den 
wunderbaren Blumen. Eine Halb­
wüchsige blieb sogar vor ihm ste­
hen und fragte:

17.
Als Peter am Unglücksort an. 

kam, hatten sich schon Leute an- 
gesammelt. Einer von Ihnen er­
zählte mit aufgeregter Stimme:

„Ich stand dort drüben und 
sah. wie drei Männer aus der 
Kantine herauskamen. Sie tor­
kelten zuerst zusammen die Stra­
ße hinauf. Dann löste sich aber 
einer los und taumelte in entge­
gengesetzter Richtung allein wei­
ter. Er schaffte sich schließlich 
bis zu jener Anhöhe", er zeigte 
mit der Hand auf eine kleine Er­
höhung. „Dort, wo immer die 
Autos parken, wenn die Fahrer 
Im Vorstandsgebäude zu tun ha­
ben oder auch wenn sie in der 
Spclsehalle mlttagessen. stand 
ein Laster. Zu mir hatte sich 
Georg gesellt und wir sahen zu 
zweit wie sich der Mann quälte, 
bis er in die Kabine hinaufge­
krabbelt war. Ich sagte zu Georg: 
Wohin der heute noch fahren 
will, so sternvoll er doch ist. 
Dann sahen wir gerade nicht hin.

(Siebe auch Nr. Nr. 76, 86. 96, hörten aber plötzlich einen 
101, 106, 113, 117, 122) schrecklichen Schrei. Den hatte

„Für wen sind denn die vielen 
schönen Blumen?"

Peter sah verlegen auf. zog 
die Blumen fester an sich, als 
befürchte er, man könne sie ihm 
wegnehmen, und wußte nicht 
gleich, was er antworten sollte. 
Dann fand er sich doch und sag­
te: „Für dich, Kleine, sind sie be­
stimmt nicht.”

Dann hielt der Zug an, und Pe­
ter eilte seiner Wilma entgegen 
Was Ist denn nur mit Ihm los? 
Das Herz pocht Ja. als wolle es 
aus der Brust, und der konnte da* 
Gefühl nicht loswerden, er kön­
ne plötzlich die Geliebte verlie­
ren. Er schloß sie stürmisch in 
die Arme und seine Lippen such­
ten gierig die Ihren. Was gin­
gen ihn die Leute an. Dann Tle3 
er sie los und überreichte Ihr die 
Blumen. Da erblühte Wilmas Ge­
sicht noch viel schöner als die 
Georginen Im Strauß.

„Peter. Liebster..." mehr 
brachte sie nicht heraus und 
schmiegte sich fest an Ihn.

„No Ihr zwaa seid Ja he'.t so 
fein, als hettr Hochzeit." Vetter 
Christian stand vor Ihnen und 
sah sie mit verschmitzten Augen 
an. „Aut was fahrt Ihr denn 
haam?"

„Auf meinem .Ural'", ant­
wortete Peter.

„Ihr seid doch nor zu zwaat?” 
fragte der alte Mann.

„Ja. Ja. Ihr kennt mitfahren. 
Vetter Christian", verstand Ihn 
Peter. 

er getan, als er unter die Räder 
kam. Wie Ihr seht Ist es hier ab. 
hängig. Als er die Bremsen 
locker ließ, begann der Wagen 
sogleich langsam bergab zu rol­
len. Er rutschte aus dem Fahrer, 
häuschen heraus und geriet un­
ter den Wagen. Die Hinterräder 
haben ihn dann auch totge­
quetscht."

Peter hörte sich die Geschich­
te an und sein Herz preßte sich 
zusammen. Er wollte den Erzäh­
ler schon fragen, wie er so ru­
hig mitzusehen konnte, als ein 
Betrunkener ein Auto bestieg, 
bezwang sich aber und trat näher 
an den Toten heran.

Es war ein fürchterlicher An. 
blick. Peter machte erschrocken 
einen Schritt rückwärts. Er konn­
te aber den Blick nicht losreißen. 
So schrecklich. Die Augen des 
Jungen waren weit hervorgcquol- 
lcn und starrten ihn glanzlos an. 
Er erinnerte sich an den Tag. 
als er bei diesem Burschen da im 
Fahrerhliuschen saß und an der 
Spitze einer Autokolonne mit 
dein ersten Getreide der neuen 
Ernte zur Getreideannahmestelle 
fuhr. Damals hatten Peter be­
sonders die klugen Augen des 
Fahrers gefallen. Auch sonst ist 
der Junge Mann damals in Ord­
nung gewesen. Er lenkte sein 
Auto sicher und sprach viel über 
Raumflugprobleme. Man merkte, 
daß er viel las. Und Jetzt tot...

Wie konnte so etwas gesche­
hen, fragte sich Peter. Der 
Junge war bestimmt kein Säufer. 
Der Schnaps aber war doch der 
Grund des Unglücks. Peter 
schwor in diesem Augenblick, 
nie einem Saufaus Zugeständnis­
se zu machen.

Ob Andrei, so hieß der Tote. 
Komsomolze war? Er hatte ihn 
damals nicht gefragt. Er war Ja 
auf kurze Zelt in den Kolchos 
gekommen. Sie hatten den gan­
zen Weg nur von der Ernteber­
gung und über Raumflüge ge­
sprochen. Es lag damals viel Ge­
treide zum Abtransport

Mit wem mag er gesoffen ha­
ben? Gewiß sind es von unseren 
Leuten gewesen. Alles muß ge­
klärt werden. Gestern noch ge­
sund und munter, heute schon 
tot...

Ein Untersuchungskommando 
aus der Miliz traf ein. Peter riß 
sich aus den schweren Gedanken 
und schritt langsam <|em Vor­
standsgebäude zu, betrat das 
Dienstzimmer und sank schwer 
auf einen Stuhl. Es wurde drau­
ßen dunkel, er saß aber immer 
noch wie gelähmt da. Quälende 
Gedanken hämmerten In seinem 
Hirn. Ein gesunder Mensch, ein 
Junger, blühender voller Kraft 

und Lebensfreude ist so sclilfnd- 
llch ums Leben gekommen. War­
um wurde cs nicht verhindert? 
Es waren doch Menschen um Ihn 
herum, unsere Menschen. Warum 
sagte ihm keiner Halt, als er 
sich so betrank? Warum ver­
trat Ihm keiner den Weg. als er 
betrunken Ins Auto stieg. Die 
Gdanken schwirrten durchein­
ander. Dann formten sie sich. 
Bei uns hat er fast zwei Monate 
gearbeitet, war einer der Besten 
von den zugereisten Fahrern. 
Für Ihn haben wir die Ehrenfah­
ne am Vorstandsgebäude gehißt, 
ihn haben unsere Pioniere mit 
Blumen beschenkt, wir, wir ha 
ben Ihm dlo Hände geschüttelt 
und für die gute Arbeit gedankt. 
Er hat allein so viel Getreide 
transportiert w'.e zwei andere 
Fahrer. Und gerade er, der nie 
während der Arbeit einen Trop­
fen In den Mund genommen hat. 
mußte so sterben. Da haben wir 
versäumt, da sind wir alle mit- 
schuld.

Jemand schaltete Licht an. Pc. 
ter schrak aus seinen Gedanken 
auf. Parteisekretär Wegner hatte 
das Licht angeknipst und stand 
vor Peter.

..Du. Peter? Was sitzt du da 
Im Dunkeln?"

„Mich quälen die Gedanken 
darüber, wie es kommen konnte, 
daß der Junge Mann unter den 
Rädern des clgerWn Autos um­
kommen mußte?'

„Die Untersuchungsmannschaft 
aus der Miliz hat soeben das Do­
kument aufgesetzt. Der Fahrer 
war besoffen und Ist durch eigene 
Sohu Id ums Leben gekommen. 
Wir sind aus der Schuld. Er war 
Ja auch schon verrechnet."

„Wir aus der Schuld?" klang 
wie ein Echo Peters Frage. „Bel 
uns hat er die ganze Ernte hin­
durch gearbeitet, einer der be­
sten Fahrer. Wie konnte es kom­
men. daß er sich heute so betrun­
ken hat? Wie können wir da aus 
der Schuld sein?"

„Was hast du wieder? ___
willst du damit sagen? Laß das 
Philosophieren. Peter. Gut. daß 
der Untersuchungsmannschaft 
solche Gedanken nicht gekom­
men sind. Sei froh, daß dieses 
Gewitter vorbeigezogen Ist an 
uns. Haben wir nicht eigene Sor­
gen genug. Geh und schlaf 
dich gut aus. Warst Ja auch die 
ganze Zelt unterwegs, hast über­
all angefaßt."

Wegner ging. Peter erhob sich 
schwer. Nein, dachte er. da bleib 
ich anderer Meinung. Da muß 
man die Umstünde bis ins klein­
ste feststellen und sorgen, daß 
uns so etwas nie mehr passiert.

Ställe und Finsternis -umfingen 
Ihn auf der Straße. Es Ist Ja 
schon spät: das Dorf schläft 
schon, dachte er und schritt die 
einsame Straße entlang. Die 
Baumanpllanzungen am Klubhaus 
standen schwarz und schweigsam 
da. Es schimmerten nur noch 
vereinzelte Lichter aus den Fen. 
Stern der Bauernhäuser.

Der nächste, ein sonniger 
Herbsttag, begann winterlich. 
Ein starker Frost hatte über 
Nacht das Wasser Im Weiher, 
der sich schilfbewachsen den 
Dorfrand entlang hlnzog, mit ei­
ner Eisdecke überzogen.

Die Stille, die hier herrschte, 
wurde nur von einigen Schulbu­
ben gestört, die am Ufer einher­

Was

liefen und Steine aufs Els 
schleuderten, daß es krachte. An 
manchen Stellen war das Els ge­
platzt, helles Wasser kam nach 
oben und floß auf dem Els aus­
einander. Die Jungen versuchten 
auch, aufs Els zu gehen. Es 
krachte aber immer so verräte­
risch, und sie wichen Jedesmal ei­
ligst zurück.

Peter verließ früh das Haus. 
Es war ein Sonntag und das Dorf 
ruhte heute länger als sonst Die 
Ernte ist eingebracht und da 
gönnt man sich den Schlaf. Der 
Herbst trat von allen Selten an 
Peter heran, blies mit eiskalter 
Luft und ließ Ihn erschauern.

Es riecht schon nach Schnee 
und du mußt die Mütze aufset­
zen. dachte er. Er ging immer 
noch barhäuptig. Peter hatte wenig 
und sehr unruhig geschlafen. Das 
gestrige Unglück Heß ihn nicht 
los. Er wollte einige Aktivisten 
aus den Federn heben und mit 
ihnen beraten. Ja. Andrei, der 
verunglückte Fahrer, kam Ihm 
nicht aus dem Sinn. Er erinnerte 
sich Jetzt, sie hatten mal zusam­
men gebadet. Peter stellte sich 
die gedrungene Gestalt des Jun­
gen vor, mit den eisernen Mus­
keln und dem hübschen von der 
Sonne braungebrannten ernsten 
Gesicht. Damals, als sich Peter 
mit ihm Im Wasser balgte, kam 
ihm der Gedanke, es wäre gut. 
wenn Andrei sein Bruder wäre. 
Er hatte doch keinen Bruder. 
Und Jetzt...

Die Abrechnungs- und Neu- 
wahlversammlung fn der Par. 
telorgunisation des Kolchos fand 
:tn Dorfklub statt, und die Genos­
sen versammelten sich in der 
Grünanlage vor dem Gebäude 
und unterhielten sich. Kolchos­
vorsitzender Gleim hatte sich 
auch lange vor der Zelt einge­
funden und sprach mit einigen 
Männern. Peter trat hinzu, nahm 
aber am Gespräch keinen Anteil. 
Wenn nicht gerade Wirtschaft», 
fragen debattiert wurden, konnte 
man manchmal Interessante Ge­
schichten hören, meist etwas Lu­
stiges.

..Weißt du noch, Pjotr Petro­
witsch. wie es hier vor. sagen 
wir. 15 Jahren ausgesehen hat?" 
fragte der Kolchosschmled Fried­
rich Koch und sah den Gefrag­
ten listig an.

..Hier am Klub? Ich weiß nicht. 
Ach Ja. damals stand doch noch 
die V'.ehambulanz hier. Mitten 
Im Dorf."

..Schon beim leichtesten Wind­
zug bekamst du hier die Augen 
voll Staub", sprach wieder Koch. 
..Die Pappeln da sind 14 Jahre 
alt Was red Ich denn?" unter­
brach er sich selbst. ..Vierzehn 
Jahre sind es, seit wir sie ge­
pflanzt haben. Es waren aber 
dreijährige Setzlinge."

..Das stimmt”, sagte Gleim. 
„Es war gerade ein nasser Som­
mer und alle Setzlinge wuchsen 
schön an. Am Vorstandsgebäude 
haben wir zwei Jahre spater 
viel bessere Setzlinge gepflanzt 
und nicht die Hälfte ging an. Je­
ner Sommer ist sehr trocken ge­
wesen."

(Schluß S. 4)
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LENINGRAD. In den Sälen der Filiale des Zentra­
len W.-I.-Lcnin-Museums gibt es immer viele Besucher. 
Besonders lebhaft Ist es hier an den Tagen, da unser 
Land 'ich darauf vorbereitet, den 00. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution feierlich zu 
begehen. Die Leningrader und die Gäste der Stadt an 
der Newa zeigen großes Interesse für die umfangrei­
chen Expositionen.

IN DEN BILDERN: Die Muscumsbesucher machen 
sich mit der Exposition bekannt, die der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution gewidmet ist; die Besucher 
des W.-I.-Lenin-Zimmers im Smolny machen sich mit der 
Karte des bewaffneten Aufstands in Petrograd am 24. 
— 25. Oktober (6.-7. November 1917) bekannt; der 
Arbeitstisch W. I. Lenins im Smolny.

• - Fotos: TASS.

(Schluß von S. 3)

..Peter Petrowitsch", sprach 
Jetzt ein wettergebräunter Mann 
den Kolchosvorsitzenden an. 
„Man hatte uns doch für die Ab­
teilung ein neues Klubhaus ver­
sprochen. Wärs nicht an der 
Zelt?”

' /Ja. nach der diesjährigen 
Ernte werden wir es schallen. 
Auf einer der nächsten Sitzun­
gen besprechen wir den Plan 
der' Bauvorhaben fürs nächste 
Jahr. Ihr habt es euch auch ver­
dient. Euer Ernteertrag Ist der 
höchste im Kolchos.”

„Bel uns hat es Im Juni zwei 
Tage früher geregnet als In den 
anderen Abteilungen und auch 
mehr hat es geregnet."

„Seht Ihn euch mal an. den 
Bescheidenen! Habt ihr aber die 
Ernte nicht um eine ganze Wo­
che früher elngebrachi als die 
anderen?"

- Nebenan wurde gelacht, und da 
wandten sich die Männer aus der 
Gruppe um den Vorsitzenden 
djtryun.

„Männer, da will tch eich 
noch eins erzählen. Unser Kar- 
lusch Trleberts hat zwei Leiden­
schaften: essen und schlafen. Im 
vorigen Herbst pflügten wir In 
zwei Schichten. Nacn der ersten, 
der Tagesschicht, vetbrachten wir 
nach dem Nachtessen immer noch 
einige Zelt in der Roten Ecke, 
lasen Zeitungen und sahen lern. 
Der Karlusch kroch aber immer 
sofort nach dem Essen in die

. Schlafstub und schnarchte, daß 
sich die Vorhänge an den Fen­
stern bewegten. Als wir den Bild­
schirm ausgeschaltet hatten, 
meinte eines Abends Hergerts 
Fritz: Ihr Männer, vcrschiupft 
euch mal. gleich gibts Theater. 
Wir traten zur Seite, er ver­
schwand Im Schlafwagen.

„Karlusch. du hast wohl ver­
schlafen, liegst Ja noch", ' 
man Hergerts Stimme von 
nen.

„Waas?” fragte TP.ebert 
schlafen.

„Du liegst, die Männer 
haben schon gegessen und 
auf und davon".

„Was? was sagst du? Schon 
fort ackern?"

„Ach du! Meinetwegen lieg und 
schlaf bis Abend. Ich hab dich 
gerufen."

„Es ist ja noch dunkel wie Im 
Sack".

„Es Ist doch trübe. Geh doch 
und frag die Köchln."

Karl kam aus der Tür gewankt 
und eilte zur Küche.

„Haben schon alle gegessen?" 
fragte er mit unsicherer Stimme.

„Schon lange, wo warst du 
denn?"

„Ich, Ich... geb mir schnell 
was!"

Die Frau wuchtete ihm eine 
Schüssel Schweinebraten hin.

„Es Ist schon nicht mehr or­
dentlich warm. Wo hast du den 
so lange gesteckt?” schimpfte die 
Köchin.

hörte 
drin-

aber 
sind

--------------------------- Menschen aus unserer Mitte----------

danken 
wir dem Oktober

Ein 'überzeugendes Beispiel 
Srundlegender Veränderungen, die 
er Oktober mit sich gebracht hat. 

ist unser mit dem Leninordcn aus­
gezeichneter* Kolchos „Trudowlk". 
Gemeint sind nicht nur die Erfolge 
der Wirtschaft, sondern vor allem 
die Menschen selbst, die hier ein 
Slücklichcs Los gefunden haben. Um 

as Dorf mit seinen breiten Straßen 
und modernen Bauten breitet sich 
eine malerische Gegend aus. Es ist 
schwer zu glauben, daß hier bis 
1932 nur Einöde war. Jetzt gibt 
s da zwei Schulen, in denen I 280 

Schüler lernen und 80 Lehicr wir­
ken. ein Revierkrankenhaus. • itl rcre 
Klubs und einen Kulturpalar.t ..

Zu den vielen Werktätigen, die 
in diesem Kolchos zu Hause sind, 
zählt auch die Familie von Andreas 
Dnnier. In einem Gespräch mit mir 
sagte dieser Arbcitsvetcran:

„Unser Leben ist inhaltsreich, wir 
sind wohlhabend und glücklich, und 
das alles danken wir dem Okto­
ber."

Andreas Damcr. der 1008 geboren 
wurde, und seine Frau Natalie ha­
ben sieben Kinder — vier Töchter 
und drei Söhne—großgezogen. Das 
ist eine außerordentlich einige und 
arbcitsliebcndc Familie.

Die älteste Tochter Maria beende­
te anfangs der 60er Jahre die 
Fremdsprachcnhochschule in- Tasch­
kent und arbeitet nun schon über 
20 Jahre in ihrem Fach. Erna un­
terrichtet Mathematik an der Mittel- 
schule. Die dritte — Emilie — been­
dete auch eine pädagogische Hoch-

schule — sic bringt den Kindern 
Kenntnisse in russischer Sprache 
und Literatur bei. Die vierte Toch­
ter. Lydia erlernte den Beruf ei­
nes Agronomcn-Mcliorators und ar­
beitet zusammen mit ihrem Mann.

Die Söhne Wofdcmar. Fcdja und 
Johann dagegen sind alle der Tech­
nik treu geblieben: Sic haben tech­
nische Mittelschulbildung und sind 
alle schon berufstätig. Obzwar der 
Vater sich jetzt im Ruhestand be­
findet, ist der ehemalige Tischler 
noch immer häufiger Gast im Wirt­
schaftshof. Für seine Bescheiden­
heit. Arbeitsliebc und sein hohes 
Pflichtgefühl genießt er allgemeine 
Achtung. Vielmals sind ihm für sei­
ne langjährige hingebungsvolle Ar­
beit Belobigungsurkundcn und Prä­
mien zuteil geworden. Seine ehema­
ligen Schüler, solche wie Alexander 
Keßler. Anatoli Swistun, Robert 
Baar. Nikolaus Wallart. Andreas 
Weber, Alexander Root und viele 
andere sind Meister ihrer Sache. 
Auch jetzt vermittelt Andreas Da­
mcr bereitwillig seine reiche Erfah­
rung der Jugend.

Alle Kinder dieser Familie haben 
sich in ihrem Betätigungsfeld einen 
guten Namen gemacht, sind allen 
ein nachahmenswertes Vorbild an 
Fleiß. Diszipliniertheit und Fein­
fühligkeit. Das sind zweifellos Ei­
genschaften. die die Gatten Damer 
ihren Kindern von klein auf aner­
zogen haben.

Gebiet Dshambul

Gaben der
Waldapotheke
Reich und mannigfaltig isf die 

Pflanzenwelt der Taiga, die einen 
beträchtlichen Teil des Gebiets 
Ostkasachstan einnimmf. Hier kom­
me! viele wertvolle; wildwachsende 
Heilpflanzen vor, darunter auch die 
Ginsengwurzel, das Hartheu, War­
zenkraut, Hagedorn und Sanddorn.

Wie jeden Sommer hat man auch 
in diesem Jahr mit der Be­
schaffung des für die pharmazeuti­
sche Industrie so wichtigen Roh­
stoffs begonnen. Hunderte Arbeiter, 
Angestellte und Kolchosbauern 
fahren an Ruhelagen mif ihren 
Familien in den Wald und sammeln

Verse wiibbib
■■■WocheneHde
Hauptreserve der Partei

Zum Tag der Sowjetjugend

Wann immer die Partei auch aufgerufen 
des Landes Jugend zu vereinter Tat — 
sie kam — zu Fuß. auf Rädern. Schlittenkufen, 
wie sic von Anfang an cs immer tat.

Ob es nun galt, die Feinde zu verjagen, 
in Bastschunn noch, fast nur mit dem Gewehr, 
den Hunger und dlé Kälte zu ertragen, 
zu schlagen kühn der Interventen Heer;

ob's später galt. Magnitogorsk zu bauen 
mit Spitzhacke und Brechstange, und Mut, 
des mächtgen Dneprs Fluten aulz.ustaucn 
mit Schubkarre und Schaufel, heißem Blut;

ob Komsomolsk im Osten fern zu gründen, 
die Gleise zu verlegen der Turksib...
Und Lenins weise Lehre zu verkünden 
im Dorf, trotz Kugeln, Beil- und Säbelhieb;

ob die Partei erneut rief zu den Waffen 
im Vaterländischen, dem Heilgen Krieg, 
wo sie vier Jahre, ohne zu erschlaffen, 
heroisch starb und kämpfte für den Sieg—

auch wenn es galt, die Gipfel zu bezwingen 
der Kunst und Technik und der Wissenschaft. 
Stets war die Jugend vorn bei diesem Ringen, 
vermehrte sic des Landes Ruhm und Kraft.

Die Jugend, unsrer Heimat, treu ergeben.
ist überall mit Kamplclan dabei.
baut jetzt die BAM in stürmischem Erleben — 
und stets beschwingt ihr heißes Vorwärtsstreben 
der Komsomol — die Hauptreserve der Partei!

Heilpflanzen. An dieser Aktion be­
teiligen sich aktiv auch die Schü­
ler und Pioniere. An die Apotheken 
wurden schon die ersten Hunderte 
Kilogramm Hartheu, Kamille ugd 
Wegerich abgelieferf.

Die Apofhekenverwallung des 
Gebiets Oslkasachstan plant in die­
sem Sommer, nicht weniger als 20 
Tonnen wertvolle Heilpflanzen für 
die pharmazeutischen Betriebe des 
Landes bcreitzuslellen — bedeu­
tend mehr als in den vergangenen 
Jahren.

Adam NICKELMANN

Die ersten
Abgänger

Karl schlug eilig das Essen in 
sich, trank einen Krug Milch aus 
und rannte Cn den Hot.

„Na. Kartusche, wo gehts 
denn so eilig hinaus?” rief einer 
der Männer.

„Ich hab doch verschlafen. 
Muß mir auch so etwas passie­
ren."

„Du hast wohl Nachtschicht?" 
wurde er letzt gefragt.

„Nachtschicht? Nein. Es ist 
wohl nicht schon Morgen?”

Die Männer kamen Jetzt alle 
hinzu, und es wurde laut gelacht. 
Auf das Gelächter kam die Kö­
chin aus der Küche. „Mensch, 
dann hast du gar zum zweiten 
Mal Nachtgegessen?"

<llpxanne> Hasseibacn

ÄMZwBtE
Die Versammlung begann 

pünktlich auf die Minute.
Parteisekretär Johannes Weg­

ner las den Rechenschaftsbericht. 
Zum Schluß wurde seine Stimme 
etwas lebhafter. ’ als er ohne 
Text darüber sprach, was die 
einzelnen Mitglieder des Büros 
geleistet hatten. Er fand bei eini­
gen Genossen verschiedenes zu 
bemängeln. Die Versammelten 
sahen sich erstaunt an. einige 
flüsterten sich paar Worte zu.

Es begannen die Debatten. Ei­
ner nach dem anderen betraten 
die Kommunisten das Rednerpult 
und sprachen sachlich über die 
Arbeit im verflossenen Jahr. Man­
che gingen auch auf den Schluß- 
tell des Referates des Sekretärs 
ein.

Zum Wort meldete sich der 
Vertreter des Rayonparteikomi­
tees, ein verhältnismäßig junger 
Mann. Instrukteur der Abteilung 
Propaganda. Er lobte die Tätig­
keit der Parteiorganisation für 
die großen Erfolge in der Ökono­
mik. verweilte auch bei den kri­
tischen Beiträgen. „Wells bei 
euch In der Wirtschaft immer al­
les klappte, haben wir weniger 
reJngescnaut. Das Ist unser Feh­
ler”. sagte er zum Schluß, „Das 
ist unsere Schuld. Ganz, und gar 
neu für mich, Genossen, worüber 
hier aber viel gesprochen wur­
de, ist. daß die Beziehungen der 
Büromltglledcr zueinander viel 
zu wünschen übrig ließen. Der 
Sekretär sprach In seinem Refe­
rat darüber und die Genossen 
haben gut dazu Stellung genom­
men. Darüber hätte man uns frü­
her auch berichten sollen. Eure 
Parteiorganisation, ja auch die 
Komsomolorganisation zählen 7.u 
den besten Im Rayon." Er mach­
te eine kleine Pause. „Wir wer­
den nachholen müssen und dem 
neugewählten Büro helfen, die 
Mißstände auszumerzen."

Die Arbeit des Büros wurde 
als befriedigend eingeschlitzt 
und man ging zu den Neuwahlen 
über. Sie verliefen organisiert. 
Es gab aber eine Sensation. 
Wegner wurde nicht in die Liste 
der Kandidaten für die Wahl des 
Parteibüros eingetragen...

Die neugewänlten Mitglieder 
des Büros versammelten sich im 
Zimmer der Laienkünstler und

saßen schwelgend da. Der Ver­
treter des Rayonparteikomitees 
trat vor und begann: „Genossen, 
jetzt gilt es. die Pflichten zu ver­
teilen. Zuerst wählen wir den Se­
kretär...” Er stockte, dann: „Wir 
wollten Wegner wieder für die­
sen Posten empfehlen, ihr habt 
ihn nicht gewählt..." er ver­
stummte. Was red ich denn zu­
sammen. dachte er. beschuldige 
diese paar Genossen? Gewählt 
haben doch 86 und nicht sie­
ben. Die Sieben ließen das 
Schweigen über sich ergehen. 
Keiner hatte schon mal so etwas 
erlebt.

„Bitte eure Vorschläge!" raffte 
sich der Vertreter auf.

„Ich denk". meldete sich 
Friedrich Kohl, da kommt nur 
der Peter", er stockte. „Ent­
schuldigen Sie bitte, da kommt 
Peter Iwanowitsch Bauers Kan­
didatur in Frage, Wir kennen ihn 
gut. Er hat das Zeug dazu. Ich 
schlag seine Kandidatur vor."

„Gibts noch Anträge?"
Peter schrak zusammen, als 

er seinen Namen nennen hörte. 
Er begriff, worum es ging, und 
alles Blut, schien Ihm, eilte zum 
Herzen, um sich gleich darauf in 
seinen Kopf zu ergießen. Hatte 
er an so etwas gedacht, als er 
heute hierher zur Versammlung 
kam. hatte er sich das gewünscht? 
Nein, der Gedanke war Ihm nie 
gekommen. Wegners Posten ein. 
zunehmen.

„Was sagt Genosse Bauer zu 
diesem Vorschlag?" hörte er jetzt 
die Stimme des Vertreters.

„Was wird er schon sagen, 
wenn wir Ihn wählen, sozusagen 
ihm unser Vertrauen schenken", 
half Ihm der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees aus der 
Klemme, denn Peter hatte sich 
gestellt und verwirrt umgese- 
nen; er brachte kein Wort her-

ferner nicht schonen. Das Ver­
trauen der Genossen, das weiß er 
zu schätzen. Ob er sich sofort 
ändern wird, entsprechend der 
neuen Aufgaben? Wo doch? 
denkt er. Ich werde auch weiter 
morgens nicht aufstehen wollen 
und die Mutter wird mich manch­
mal erst zwei—dreimal wecken 
müssen, bis Ich mich heb. Aber 
meine lieben Jungen — da sind 
einige reif für die Partei, die 
nehm ich mit. Der Heinrich und 
das Lieschen sind die ersten, die 
Gesuche clnrelchcn. Was der 
Heinrich aus seinem Traktor her- 
ausholtl immer das Doppelte, was 
die Norm verlangt. Und die Lie­
se, so blutjung noch und schon 
so ein Meister Ihres Berufs. So 
eine Frühaufsteherin. Ob da nicht 
auch ihre Mutter die Hand im 
Spiel hat und weckt, kommt ihm 
Jetzt der Gedanke. Aber’wie Ihre 
Kühe glänzen und Milch geben. 
Wie war es doch damals? Ja. er 
stand dabei, als das Mädchen 
melkte, und er sagte: „Es scheint, 
die Milch fließt von selbst In den 
Eimer." Sie hatte gerade eine 
Gruppe Erstlinge bekommen und 
melkte mit der Hand. Tante Eina, 
die gerade vorbeiging und seine 
Worte gehört hatte, sagte: „Pro­
bier doch mal. du Held, wie die 
Milch bei so einem Erstling von 
selbst In den Eimer fließt."

Liese luchte nur damals. Ja, 
diese zwei werden als erste In die 
Partei aufgenommen.

Das Wahlergebnis wurde der 
Versammlung vorgelegt. Nie­
mand war weggegangen. Dann 
drückte man Peter die Hand, und 
er war wieder so verlegen wie 
zuvor.

Nach der Versammlung sprach 
der Vertreter aus dem Raykom 
mit dem Kolchosvorsitzenden: 
„Was sagen Sic dazu?" «fragte

„Was sollte man machen? Das 
Parteistatut verletzen?" sagte 
Gleim.

„Ich hab doch sogleich dem 
Ersten telefoniert, als es mit 
Wegner so ausfiel." Er schwieg 
erst einige Minuten, dann sagte 
er: „Da haben wir etwas verpaßt. 
Die Kommunisten werden Ja 
Grund dazu haben, ihn nicht 
mehr zu wählen.” „Und wen wol­
len wir Jetzt als Sekretär Vor­
schlägen?” fragte Ich. Er schwieg, 
diesmal aber nur einen Augen­
blick, dann sagte er: „Laß sie 
nur machen. Mir scheint, es sind 
keine Wickelkinder mehr. Sie 
werden sich schon den rechten 
wählen'."

Gleim schwieg, dieses Ge­
spräch war Ihm peinlich.

„Mich quält es, ob Bauer wirk­
lich der rechte ist”, sagte der 
Vertreter. „Ich bin doch un­
längst erst bei- euch im Kolchos 
gewesen und mit Wegner durch 
die Abteilungen gefahren. Konn­
te nichts Anstößllches sehen. Ja, 
Ich bekomm diesmal auch die Le­
viten gehörig gelesen."

„Sie haben kein Auto hier?” 
ging Gleim auf ein anderes The­
ma .Über. Er verstand, daß cs 
von seiner Seite aus nicht höflich 
war. Er .konnte aber nicht an­
ders. „Werden Sie hier über­
nachten. oder soll Ich meinen 
Fahrer bestellen?"

Der Mann konnte seine Verle- 
Eenheit nicht mehr verbergen, 

aran hatte er auch noch nicht 
gedacht. Er konnte doch Jetzt 
nicht zu Wegner gehen und dort 
übernachten, wie das vorige Mal.
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„Wenn wir Ihn wählen, wird 
er auch arbeiten", sagte Gleim.

„Das Zeug dazu hat er", füg­
te Jemand hinzu. Peter setzte 
sich.

„AbsUmmen!” rief man und die 
Sitzung ging weiter. Peter be­
griff. daß sein Leben jetzt,noch 
unruhiger werden und er noch 
weniger Zelt für sich persönlich 
übrigbehalten wird. Eins stand 
für ihn (fest: er wird sich auch

„Was meinen Sic?"
„Daß man Bauer gewählt 

hat?"
„Bauer kennen hier doch alle. 

Er Ist hier geboren und aufge­
wachsen."

„Er sieht so sehr Jung aus.”
„Alt Ist er Ju auch noch nicht, 

unser Komsomolsekretär. Ja, 
Jetzt muß er auch dort durch ei­
nen anderen Genossen ersetzt 
werden, nicht wahr?"

„Versteht sich. Auch dort Jetzt 
Unvorhergesehtenes."

Als Peter sich dem Vaterhaus 
näherte, trat eine Gestalt aus 
dem Schatten und er wich er­
schrocken einige Schritte zurück.

„Ich bln's doch, Liebster. Ich 
komme..."

„Wilma, du... Kind... mein 
Müdchcn..." Er stotterte auf ein­
mal.

„Ich weiß alles, Peter, darum 
bin Ich gekommen", sprach Wil­
ma. sich fest an Ihn schmiegend. 
„Jetzt wirst du noch weniger 
Zelt haben und cs zlehmt sich 
warschelnllch gar nicht für den 
Parteisekretär, zu den Melkern 
zu einem Stelldichein zu eilen."

„Aber Wilma, an was du 
denkst”

„Peter, Ich will zu Hause auf 
dich warten können. Und sollte es 
bis In die liefe Nacht sein. Will 
warmes Wasser bereitstellen, da­
mit du den Staub von dir wäschst, 
wenn du spät nach Hause 
kommst. Ich komm auf immer. Es 
reicht von Heiraten sprechen. 
Oder willst du nicht so?"

„Wilma, wie kannst du nur so 
fragen. Gewiß will Ich! Du mein 
allerliebstes Mädel. Und Ich 
dachte, es könnte jetzt Schwie­
rigkeiten geben.”

„Dummerjan, und dich hat 
• man zum Parteisekretär gewählt 

Kennst du mich so wenig?”
Er umarmte sie zärtlich. „WH. 

ma. mein liebes, liebes Mädchen. 
Morgen gehts in s Standesamt. ’

„Das macht mich nlcnt heiß. 
Ich geh heute mit dir. morgen 
holen wir deine Sachen.”

Da zog er sie noch fester an 
sich. Und so schritten sie zum 
Haus und betraten es.

Wie lang war doch der Weg 
durch den Hausflur und die Zwi­
schenräume, bis sie in Peters 
Schlafstube angelangt waren. 
Sie machten kein Licht und 
schritten vorsichtig, um nicht wo 
anzustoßen und die Eltern zu 
wecken.

Wie Immer schaute am Mor­
gen die Mutter in aller Früh zu 
Peter ins Zimmer und da blieb 
sie wie angewurzelt stehen. Dann 
erkannte sic den Wuschelkopf 
neben Peters großstirnigem Schä­
del und ein zufriedenes Lächeln 
zog über ihr GeslchL

„Und du. Alter, meinst gewiß, 
dein Sohn sei der ernsteste Mann 
im Dorf", sagte sie, in die 
Schlafstube zuruckgekehrt. wo 
sich ihr Gatte noch behaglich im 
Bett rekelte. „Er aber, dein 
Stolz, beginnt seine Laufbahn als 
Parteisekretär mit einer Dumm­
heit. die das ganze Dorf’ln Auf­
regung setzen wird. Denk dir 
nur, er hat sich ein Mädel mit 
Ins Bett gebracht.”

Der Alte setzte sich sogleich 
und sah seine Frau groß an.

„Na, wenns die Ist. so ist cs 
vielleicht noch besser”, meinte 
er, als ihm die Frau alles er­
zählt hatte.

„Ohne Hochzeit gehts aber 
nicht, das wirst du doch verste­
hen!"

„Wer könnte da zweifeln. Die 
Töchter hatten Ihre Hochzeiten 
wie es heutzutage gemacht wird. 
Da sollte wohl der einzige Sohn 
mit seiner Frau zusammenge.au- 
fen sein wie Bettler. So etwas 
gibts nicht. Mach, wie du willst, 
aber am Sonntag Ist die Hoch­
zeit"

„Du lieber Gott, heut Ist Mtt- 
woch."

„Laß das Lamentieren! Heut 
i beginnt der Tag ja erst Ich hab 

Runetage gut stehen. Ich bleib 
zu Hause und kremple mir auch 
die Ärmel auf."

i „Das Ist eine andere Sache. 
i Zu zweit harschten wirs, Dade!"

Die Bafamschinsker Kindermusik­
schule wurde vor einigen Jahren ins 
Leben gerufen. Unlängst fanden die 
ersten Abgangsprüfungen statt.

Der Leiter der Schule Nikolai Sa- 
gljadow meinte: „Die Abgangsprü- 
fungen waren angestrengt und er­
regend nicht nur für die Abgänger, 
sondern auch für uns Lehrer — denn 
es war auch eine Prüfung unserer 
pädagogischen Meisterschaff."

Gegenwärtig sind in der Musik­
schule zwei Abteilungen: für Volks­
instrumente und Klavier. Im neuen 
Lehrjahr soll noch eine Abteilung für 
Geige eröffnet werden.

Die Musikschule in Batamschinsk 
nimmt an Lehrkräften zu. Wenn es zu 
Beginn ihrer Gründung nur drei En-

ben qualifizierte Musiklehrer tätig. 
Zu den ersten gehören Woldemar 
Hein, der auch ehrenamtlich das 
Schulblasorchesfer in der Mittelschu­
le Nr. 2 leitet, und Theodor KneiS- 
ler. Auch die junge begabte Musik­
lehrerin Ludmilla Rasina, eine Ab­
solventin der Aktjubinsker Musik­
fachschule, ist mit Leib und Seele 
bei der Sache.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Festival der
Dokumentarfilme

Im Zelinograder Kino „Oktjabr" 
fand ein Treffen von Filmschaffen­
den mit den Zuschauern statt, wo­
mit ein Festival von Dokumentar-, 
Copulärwissenschaftlichen und 

urzfilmen eröffnet wurde, das dem 
60. Jahrestag des Großen Oktober 
gewidmet isL Die Sekretärin des 
Parteikomitees des Lenin-Bezirks 
A. A. Schewtschuk begrüßte die 
Gäste — den Leiter der Abteilung 
Filmverleih der Kasachischen SSR 
W. S. Mamaschew. den Sekretär 
des Verbands für Filmschaffende 
I. N. Wereschtschagin, die Verdien­
ten Kunstschaffenden der Republik 
E. A. Faik und A. I. Kolesnikow, 
den Kameramann K Tynyschpajcw 
und di» Redakteure R. Isklmbajewa 
und T. Dautow.

Den Anwesenden 
Dokumentarstreilen. 
der Getreidefelder" ----- -----
Zelinograd: Suche. Initiative, Er­
fahrungen" gezeigt. an deren 
Schaffung die örtlichen Journalisten 
arbeiteten.

Während des Festivals werden die 
Filme „Kasachstan im 10 Plan­
jahrfünft". „Prüfung". „Aksu-Dsha- 
bagly". „Eine Frau aus dem Kol­
chos .Kommunismus' " u. a. gezeigt 
werden.

Das Festival wird mehrere Tage 
dauern. Die Kasachstaner Film­
schaffenden werden sich mit Ar­
beitern der Zelinograder Betriebe, 
mit den Ackerbauern der Rayons 
Schortandy, Marinowka, Balka- 
schino treffen.

wurden die 
„Mein Land 
und „Gebiet

Heinrich BERG

1976

Zclinograd

J
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